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Niedergang der Gewerkvereme

Wort-"» � Hirsch sucht einen Wahlkreis ! " So

fuan uns , als wir vor einiger Zeit den armen

im P°?�i>0ktor mit allen Zeichen der höchsten Verzweiflung
bipn�sn a9e umherrennen sahen und nach der Ursache

der ßu ��ung fmgen . Wir sahen , wie der „ Anwalt "

ander
� e einem seiner polltischen Freunde nach dem

nicht » retn)aä begreiflich zu machen suchte , was ihn aber

»ledtt �9' lvie er kopfschüttelnd und hoffnungslos

sein . Hirsch wird von seinem alten Unglück verfolgt ;

, . dies - r hat ihn satt . In keinem Wahlkreise ist
a�Jv 8SI01. »» • bis jetzt zweimal aufgestellt worden ; in

! � im ersten Berliner Wahlkreis sah man von seiner
ler »u N Linie �"fstellung ab, und nun läßt auch noch Reuß jüngerer
ttenstL chw C " Stoßen Mann im Stiche . Verzweifelnd ist er in

che gen«» foJrfi sächsische Erzgebirge geeilt , um sich im Zschopauer
dor , Mtyffetzen; allein wie eS scheint , will eS ihm auch

orderunjh ? Mt gelingen.
Man will nllnKom

ung gl
etzt , n'

RoI : w% ttiill also Max Hirsch nirgends mehr haben . Ein

i : . d-harakter�würde schweigend zurücktreten , statt als

. f - id
,,Orgam !

eles bei

stets
einig .

da wne! sch�k Bettelmann umherzujammern
ußte es eben nicht Max Hirsch sein !

der djx » f0 kommen würde , konnte jeder vor !

Aber

Seichen der Zei , emigmrwßm 3 % %

vereinfacht sich nun die Erziehung , die er seinen Gewerk -

sein „ � gegeben hat . Sie sollten keine politische Macht
Bettel Nnd eS auch nicht . Sonst würde ihr Führer keinen

'
durch eine Reihe von Wahlkreisen anzutreten

-etioi;uie Gewerkvereine sollten das Ebenbild der großen
beitsnaiUhillkZ� Gewerkschaften werden . Dazu hätten andere Ver -

rt vor ' er
und andere Führer gehört . Max Hirsch , so voll

u. , Ducken zu nehmen pflegte , konnte doch nichts
° ZÄ� Msch�u Stande bringen , als eine « arrikatur jener großen

ien mit
s treten
n

. . . . . . . .. _ - - - - - -- . ». . . «w. , » . » V. . . V «»»»• " • " »■■ ll " " ,0tvPV "ÄeitrÄ Mar Arbeiterbewegung. Die deutsche Bourgeoisie sah
s , zur � ez . f�sch nur so lange gerne , als sie von ihm hoffte , daß

so , i », n. - �swaen werde , mit seinen Gewerkveretnen dte große' I L �che Arbeiterbewegung Deutschlands . u ickwacken

änduni

m�v' on� Und Arbeiterbewegung Deutschlands zu schwächen
Pf . g� täusch. �düttern. AlS man sich in dieser Hoffnung geAlS man

wurden die Gewerkvereine der Bourgeoisie lästign mi» •»»»»/ ' . -' •»v r - —- v»» V»r, >£/v »w**vv » v»#»v w » >| »w »v»;»»»)

yurcirl� Sßeg, " gte ihnen von da ab allerlei Hindernisse in den

A alle Z�Sebstch� brach� Max Hirsch seinen Gewerkvereinen

, (( �öflliM k ou8 ' um sie den Kapitalisten und Unternehmern
bat . .1 suchen »pPaiwIoä erscheinen zu lassen . Die Gewerkvereine

>en Gil� sLaftlichen »
�°kltik treiben ; um sie aber auch im wirth -

kommM Aeveie v�pfe zu lähmen , wurde ihnen die famose

- 6 « Ä «MZZss ' ÄMvieusitcQt
Bj

w- - » " - ' Z SS ml
' " ■ ' ' '

neuester Zeit
die Affaire

. . « u alled ' JT ' ö,e �yeorie isi aoer
{ fwaniiprr! �cn Dingen kamen noch

dem A��uppku der Gewerkoe ,
defizit in dl Pampel und die Kunde von dem Rtesen -
der Bour� � denkaffe. Daß die ehemalige Zuneigungder Boura�s�"v°lidenkas WWWWWW
f degre,-jj . � zu den Gewerkvereinen ganz erkalten mußte ,
�utgliehex & �huehin hatten ja auch "die Gewerkvereins -

K. �GMMUZUu- u- i - y - - -r - - -, , "
„ Harmonie " zu durchbrechen .

rfSUs
rfverri «» r. j einzuhauchen . Die . ( Sirfrfi . Dumfcrfdben Ge -

i »b verloren ;
"

Man w Zeit .- » M ag ? ÄlÄS4 " « «

�WMZW
' ß gegl
ng entf,

näf°n berun ° r�' fd den Dr . Max Hirsch bekauern , wenn

Ä ' . «iell� . "�? Schaubühne verschwtndet� mit� AuS

die bl

»lu -

Harmonie -
cn so oft anderen Leuten

wsttauschung entsprangen die anderen .
wird ' - —' einand

Uli
7 ötorr • r 11 �muuounne um �uv -

We % e « m �ihem $ ump ,

� �GewM. en�welch ein Unsinn

M sonderst

rnw - rnef
igur zu üben gewohnt waren .

' " werden alle

war , den

Die
mit

organi -vu» � v*/ - - - -.

- - - -

Reblin ! ,
üble und jede Theilnahme an politischen

« n gen abschneiden zu wollen .y, t - ucan öu u» üucn .
— i ?°Se endlich verstehen : Die deutsch
* i?s?achfenp i . 1"6 durchaus originale , aus sich st

einer Karrikatur der

e Arbeitet «

elbst heraus¬
braucht sich

sie ein

ebenso -

englischen Ge -

verzerren lassen . DaS beweist die Erfahrung .

Von Max Hirsch kann man natürlich nicht verlangen ,
daß er dies Alles begreift ; und so wird er denn mit seiner
Gefolgschaft abketen müffen.

Die Verfaffungsrevision in Frankreich .
Die Verfassung der dritten französischen Republik besteht

zwar erst seit dem Jahre 1875 , also noch kein volles Jahr -
zehnt , ist aber doch von allen republikanischen Verfassungen ,
die Frankreich bis jetzt gehabt , diejenige , die am längsten be -
standen hat , resp . noch besteht . Die Verfassung von 1793 trat
bekanntlich nie in Kraft ; die von 1795 bestand bis 1799 , bis
zum Staatsstreich Napoleons und die scheinbar republikanische
Konsularverfassung bestand von 1799 bis 1804 . Die republika¬
nische Verfassung von 1848 dauerte bis zum Staatsstreich vom
2. Dezember 1851 und die darauf folgende Verfassung trug
zwar auch den Namen der Republik , war aber so beschaffen ,
daß blos der Name umgewandelt zu werden brauchte , als Bo -
naparte sich vom Senat zum Kaiser Napoleon in , wählen ließ .

Wenn die Verfassung von 1875 am längsten bestanden hat ,
so geht daraus allerdings noch keineswegs hervor , daß sie
auch die beste der bis jetzt in Kraft getretenen republikanischen
Verfassungen ist . Sie trägt im Gegentheil ganz den Stempel
jener Epoche , in der sie geschaffen . Es war die Zeit , in
welcher die konservativen und reaktionären Ministerien Mac
Mahon ' s Frankreich regierten . Den Republikanern war es bis
dahin noch nicht gelungen , die Anerkennung der republi -
kanischen Staatsform durch die gesetzgebende Gewalt durchzu -
setzen . Die reaktionären Parteien , vor Allen die Orleanisten ,
sahen ein , daß die Anerkennung der Republik , die der Form
nach thatsächlich bestand , für Frankreich nur eine Frage der

leit sei . Sie verbanden sich also mit den Republikanern zur
urchsetzung der Anerkennung der Republik mit dem Hinter -

�edanken, die Republik möglichst konservativ auszuge -
stalten , in welchem Bestreben sie vortrefflich unterstützt wurden
durch die Umtriebe des alten Thiers , der bekanntlich auch den
„geistvollen " Ausspruch that : „ Die Republik ' wird konservativ
sein oder sie wird überhaupt nicht sein ! " Die Republikaner
waren den Orleanisten noch obendrein sehr dankbar , indem sie
einen Antrag ablehnten , der darauf gerichtet war , die Familie
Orleans von der Wahl zur Präsidentschaft auszuschließen . «» Es

fehlte den Republikanern damals offenbar sehr an tiefer blicken -
den Staatsmännern .

Trotz alledem ging die Anerkennung der Republik nur mit
einer Stimme Mehrheit durch «30. Jan . 75 ) ; es wurden die

Anträge des ultramontanen Professors W a l l o n angenommen ,
welche nach der Schlußbestimmung vom 25 . Februar 1875 der

Verfassung die gegenwärtig bestehende Form verliehen . Diese
Verfassung hat also ihre Entstehung hauptsächlich klerikal -

orleanistisch - reaktionären Einflüssen zu verdanken . Sie war ein

letzter , und zwar bis zu einem gewissen Grade geglückter Ver -

such , dem rn Frankreich allseitig erwachenden demokratischen
Geiste Schranken zu ziehen . Herr Wallon hatte besonderen
Werth auf die Institution des Senates gelegt , der auch ganz
nach seinen Vorschlägen konstituirt wurde . Gerade aber die

Reibungen zwischen Senat und Deputirtenkammer haben

Frankreich schon mehrmals in heftige Krisen gestürzt , die hätten
gefährlich werden können , und man ist genöthigt gewesen , für
die Konflikte zwischen den beiden gesetzgebenden Gewalten Zeit
und Mühe zu verschwenden , die sicherlich anderwärts besser

angewendet gewesen wären .
Unter solchen Umständen mußte der Gedanke emer Ver -

fassungsrevision ganz von selbst auftauchen , nachdem

die republikanische Partei m Frankreich desinitiv die Oberhand
erlangt hatte . Zuerst erhoben die Radikalen diese Forderung ,
stießen aber bei den „honetten " Republikanern , die ungefähr
dasselbe sind, was unsere „Freisinnigen " , auf harten Wider -

stand . Die Revision nach radikalem Zuschnitt verlangte be -

greiflichcr Weise in erster Linie die Abschaffung des Senats .

Wenn das Land den Revifionsbesttebungen so gleichgültig
zugeschen hätte , wie vielfach behauptet worden ist , so hätte

Hcrrr Fern ) , der gegenwärtig immer noch der leitende Staats -

mann ist , sicherlich keinen Drang in sich gefühlt , sich mit der

Revifionsfrage zu beschäftigen . So aber wollte der Herr
Ministerpräsident die Revistonsfrage „ aus der Welt schaffen " ,
indem er selbst eine Revision der Verfassung vorschlug ,

freilich eine solche , die nach keiner Seite hin befriedigen
wird . Den Radikalen wird Herr Fern ) zu wenig
bieten , den Konservativen aber , die noch vom „ Geiste

'

des „seligen " Thiers und Dufaure erfüllt sind , geht er zu weit .

Es haftet ihm der Fluch der Halbheit mit allen seinen Fol -
0Cn

Daß ein demokratisches Frankreich auf die Dauer nicht mit

einer von Ulttamontanen und Orleanisten geschaffenen Ver -

fassung auskommen kann , liegt auf der Hand . Aber eben des -

wegen muß auch das Revisionswcrk ein Ganzes sein und

muß die Punkte treffen , an denen bisher der öffentliche Fort -

schritt gescheitert ist . Sonst ist es besser , man revidirt die Ver -

fassung garnicht .
Im Ucbrigen lassen alle Anzeichen schließen , daß die Um -

gestaltung der französischen Verfassung in einer dem herrschen -
den Geiste mehr entsprechenden Art und Weise nur eine Frage
der Zeit ist .

Politische Aeberlicht .
Vom Schlachtfeld der Arbeit . Der Monteur Christoph

Traeger zu Heslach in Würtembera , der im August 1881 von

der Firma Müller u. Linck in Stuttgart bei den Festungs -
bauten zu Straßburg i- E. beschäftigt war , ist alsbald nach der

Ausführung des ihm ertheilten Auftrages , zusammen mit 3

anderen Arbeitern , einen ca . 7 Zentner wiegenden eisernen

Thorflügcl auf etwa 130 Schritt Entfernung über schwer gang -

lpatron . In welcher Weise er von dem
echte Gebrauch macht , möge folgende Tbat -

den Bewerbern um eine eledigte

baren Boden zu tragen , in Folge einer mechanischen Verletzung
der linken Niere arbeits - und erwerbsunfähig geworden . Nach
dem Zeugniß eines Mitarbeiters , sowie nach ärztlichem
Gutachten , ist der ursächliche
mit jener Arbeit nicht wob
Versuche Traeger ' s , im R . „
erlangen , nur von geringem Erfolge gewesen . Seine Klage
gegen die inzwischen in Liquidation gerathene Firma Müller
u. Linck ist abgewiesen in Ermangelung der Klarstellung einer

Verschuldung der letzteren durch Verabsäumung der erforder -
lichen Vorkehrungen zur Verhütung solcher Unfälle . Die
demnächst gegen die Unsallverficherungsgesellschaft in Leipzig
angesttengte Klage hat Traeger vor der zweitinstanzlichen Eni «

scheidung in Folge eines Vergleichs mit der Verklagten , durch
welchen ihm von letzterer eine Absindung von 1200 Mt . zuge¬
billigt wurde , zurückgenommen , indem ihn , nach seiner Angabe ,
dringende Noth zum Abschluß des Vergleichs gezwungen
hat . Vorher entstandene Schulden haben die größere Hälfte
dieser Abfindung alsbald aufgezehrt ; den Rest hat Traeger in -
zwischen zum Lebensunterhalt verwenden müssen : und so be¬
findet sich der jetzt 63jährige Mann , da ihm außer einer von
der Stadt Stuttgart gewährten Armcnunterstützung von
180 Marl jährlich sonstige Subststenzmittel schien, in großer
Bedürftigkeit . Seine ohnehin gebrechliche Ehefrau ist nur noch
zu den leichtesten Haushaltungsgcschäften tauglich .

Ueber einen der eifrigsten bayrischen Glaubens -
stretter , den F ü r st e n L ö w e n st e i n , bringt das „ Bam -
berger Journ . folgende interessante Mittheilung : „ Fürst
Löwenstein ist Schulp

~ -

ihm zustehenden 1
fache illustriren : Es wird
Schulstelle mitgetheilt , daß sie nur dann auf Berücksichtigung
ihres Gesuches rechnen können , wenn sie aus dem bayrischen
Lehrervereine austreten . Dem zweiten Lehrer eines Dorfes ließ
der Fürst durch den dortigen Pfarrer einen Revers vorlegen ,
mit der Forderung , denselben zu unterschreiben , wenn er der
einer eintretenden Erledigung der ersten Schulstelle auf Prä -
sentation rechnen wolle . Derselbe enthält folgende drei Punkte :
1) Der 2. Lehrer verpflichtet sich , jährlich zweimal in der eige -
nen Pfarrkirche zu beichten und zu kommuniziren ; 21 er muß
sich bereit erklären , von jetzt ab eine von dem Pfarrer
zu bestimmende ultramontane Zeitung zu abonniren
und zu lesen ; 3) er hat von dem Tage der Unterzeichnuni
deS Reverses an den Kirchendienst mtt zu besorgen , selbs
abzustauben und die Kirchengefäße zu rei -
n i g c n , hierdurch der Gemeinde ein gutes Beispiel zu geben . "
So geschehen im Jahre des Heils 1884 ! Die härteste der vor -
stehend aufgeführten Verpflichtungen ist wohl ohne Zweifel
das Lesen einer ultramontanen Zeitung , worüber der be -
treffende beneidenswerthe Lehrer sich natürlich durch öftere Ver «
höre bei Sr . Hochwürden dem Pfarrer auszuweisen haben
wird . Uebrigens vermissen wir bei Obigem zu unserer Ver -

wundening die Bestimmung , daß Se . Durchlaucht sich vorbe -'
alten , dem Herrn Lehrer für den Fall hartnäckigen Wohlver -
altens eine von Sr . Durchlaucht Stallmägden znm ehelichen"

mahl auszuwählen und heimzugeben .
Dte VolksbewaffnungS - Vereine in Norwegen werden

nach Beschluß des Storthings 20,000 Kr. , der ältere Zentral -
Verein 10,000 Kr. , dazu noch außerordentliche Beiträge in
demselben Verhältniß als Staatshilfe erhalten . Der Anttag
der Minorität , im Ganzen 30,000 Kr . für beide Vereine zu
bewilligen und die Verthcilung in die Hand des Kriegs -
Ministeriums zu legen , wurde abgelehnt , um diese Vereine
unabhängig von der jeweiligen Regierung zu machen .

Die irischen Mondscheinbanden find wiederum in voller
Thätigkelt . Am letzten Donnerstag wurde auf den Friedens -
richtet Liddell und seine Frau in der Nähe von Luzgau ge -
feuert . Letztere wurde im Gesichte verwundet . Zwei junge ,
der That verdächtige Männer find verhaftet und vor die Assisen
verwiesen worden . — Mr . Äradlaugh stellte sich neuer «
dings seinen Wählern in Northhampton vor . Er fand eine
entyusiasttfche Ausnahme und erklärte, daß er seinen Prozeß bis
vor die Lords bringen und hoffentlich siegen werde .

Die Feier des französischen Nationalfeste « ging in
derselben feierlichen und glanzenden Weise vor sich, wie in den
vorhergehenden Jahren ; den am Vormittag stattgehabten
Truppenrcvuen und der Revue der Schülerbataillone auf dem
Platze vor dem Stadtbause wohnte eine zahlreiche Volksmenge
bei . Vor dem Hotel Con�' — �

durch einen Zwischenfall
nafiums gewahrten eine . . . . ._ . , , „

. . . . . .

Rufen und Schreien zum Zurückziehen derselben auf . Gassen -
jungen , welche hinzukamen , zerrissen die Fahne und schlugen
mehrere Fensterscheiben an der Eingangsthüre zum Hotel in
der Rue Castiglione ein . Die Polizei zerstreute die Ruhestörer .
Die französischen Arbeiter halten sich von diesem thörichten Na -
tionalhaß fern . Sie waren es , die es allein wagten , als der
Krieg mit Deutschland drohte , gegen ihn zu protestiren .

Die Ablehnung des Amnestieantrages durch die fran -
zöstsche Kammer und besonders die Erklärungen des Ministers
des Innern gegen die Anarchisten und die Internationale
haben die letzteren m große Aufregung versetzt . Eine von

mm
In oN0ffitmms so lange noch Republikaner

und die Urheber der Verschwörungen und des Elends



unacstraft find . Den wahren Republikanern — Freiheit , Ge¬

rechtigkeit ; den Subjekten , welche die Gefängnisse vollstopfen
und ihren Helfersbelfern — allgemeiner Abscheu

"

Koch und Pasteur . Prof . Pasteur veröffentlicht im

„ Figaro einen Artikel , der heftig gegen die Maßregeln pole -

mrstrt , welche Prof - Koch zur Bekämpfung der Cholera vorge -
schlagen hat . Er sagt in dem Artikel : „ Alle vorbeugenden
Maßregeln gegen die Cholera , welche Dr . Koch den Zeitungs -
Nachrichten zufolge in Marseille und Toulon angegeben hat ,

sind solche , welche seit sehr langer Zeit , seitdem nachgewiesen ,
daß die Cholera sich hauptsächlich durch den Auswurf der

Cholerakranken überträgt , allgemein angenommen sind . In
den Instruktionen des Dr . Koch ist ein ganz neuer Punkt . Er

veruNheilt das Sprengen , �das Fließenlaffen des Wassers in

den Rinnsteinen und versichert , daß alle Feuchtigkeitsursachen
der Epidemie Vorschub leisten : Wir können in der That diese
Anficht nicht theilen . Wenn in dem Staube der Straße , in

schmutziger aber trockener Wüsche der Microbus bis zu einem

Punkte getrocknet ist , wo er die ganze Lebenskraft verloren

hat , so kann man ihn noch so viel besprengen , er wird nicht
wieder lebendig werden . Wenn dagegen sein Trockenzustand
derartig ist , daß die Feuchtigkeit seine Rückkehr zum Leben be-

günstigt , so kann es nur nützlich sein , ihn anzufeuchten , denn

dann wird er jedenfalls weniger durch den Wind und die

Bewegung im Staube nüt fortgetragen . Im Zustande relativer

Trockenheit, die ihn noch nicht getödtet hat , kann die geringste
Bchvegung ihn unseren Schleimhäuten zuführen , wo er die

nöthige Feuchtigkeit fürs Leben findet . Die Logik dieses Rai -

sonnements scheint uns unanfechtbar und beweist , wie wenig
begründet die Meinung Dr . Koch' s ist . Mündlich hat Herr
Pasteur dieser seiner Note dem Berichterstatter des „ Figaro "
gegenüber noch folgende Bemerkungen hinzugefügt : „ Die
durch den Auswurf beschmutzten Gegenstände sollen mittelst

trockenen Leinens , welches nachher verbrannt werden soll , ge -
reinigt werden , sagt der Koch ' sche Bericht . Das scheint mir

unpraktisch . Man reinigt schon sehr ungenügend ein Gefäß
oder ein Möbel mit einem trockenen Tuche , aber es ist nicht

möglich , auf diese Weise ein Tuch oder eine Serviette zu
reinigen . Wie dem auch sein mag , das vorher trockene Tuch
wird feucht , so daß die Gefahr nur den Platz gewechselt hat .
Verbrennt es ! fügt man hinzu . Auch hier bin ich anderer

Anficht . Man weiß , daß wenn man Leinwand verbrennt , fich
noch nicht verkohlte kleine Theile ablösen , die im Stande sind ,
im Zimmer herumzufliegen . Ich ziehe um vieles vor , daß die
Leinwand in kochendes Wasser getaucht werde . Das Resultat
ist dasselbe . Endlich empfiehlt Herr Koch , während sechs Tage
die Räume unbedingt schließen zu lassen , wo Cholcrakranke ge -
wohnt haben . Warum sechs Tage ? Worauf stützt fich die

Meinung , daß die Gefahr nicht noch am siebenten Tage
existirt ? Auch diese Theorie fällt in das Gebiet der Hypo -
thesen . " — Der „ Figaro " fügt diesen Auseinandersetzungen
noch einige höhnische Bemerkungen hinzu , aus denen wir zur
Charaktensirung nur herausheben , daß Dr . Koch augenschein -
lich bemüht sei , sich „ aus dem Unterfutter von Pasteur ' s Ueber -
zichcr eine Weste zu schneiden " .

Unter den Marseiller Arbeitern herrscht große Aufre -
gung . Eine Deputation von Hafenarbeitern erschien gestern
beim Make , Beschäftigung verlangend , was durch Wiederauf¬
nahme der Küstenaibeiten geschehen könnte . Die Cigarren - Ar-
beiter fühlen fich durch die verkürzte Arbeitszeit in den Cigarren -
Fabnken geschädigt , da dort Stückzahlung eingeführt ist . Die
für Sonnabend Nachts von den Sozialistenführern Fabre und
Gras einberufene , von etwa 150 Personen desuchte Versamm¬
lung nahm einen so stürmischen Verlauf , daß der Präfident
die Sitzung schließen und aus dem Saale flüchten mußte .
Einer der Redner , Namens Faurcns , rief aus : „ Wen hungert ,
der nehme Brot , wo er ' s findet ! " Gemeinderath Gras sagte :
„Sobald die Cholera , welche bereits in Paris aufgetreten ist ,
auch Lyon ergreift , ist die große Revolution gemacht . Wir
dürfen ohne sichere Unterstützung von Paris und Lyon nichts
unternehmen . " Schließlich wurde eine Elfer - Kommisfion behufs
Veranstaltung eines Meetings gewählt .

Nihilistenverhaftungen sind in Warschau vorgenommen
worden . Das Schicksal traf den Friedensrichter Bardowski

und mehrere Studenten . . Hausdurchsuchungen haben eine An -

zahl kompromittirender Schriftstücke zu Tage gefördert . Die

Verhafteten find sämmtlich Russen .
Um den Diebereien der russische » Beamten wirksamer

Einhalt thun zu können , sind jetzt die S t r a f b e st i m m u n -

gen für Aneignung und Verschleuderung fremder , öffentlicher
oder privater Gelder beträchtlich verschärft worden . In

Jeuill ' eLon .
Durchgerungen .

Von N- v. K.

( Fortsetzung . )

Vermuthlich hatte ich das mit meinem alten Ungestüm

gethan , denn hinter mir ertönte ein unheilvolles Krachen , eine

großmächtige Sckachtel , die hinter mir gesteckt haben mochte ,
that fich auf und eine �ivahre Sündfluth von Kuchen rollte über

den Sitz . Bestürzt raffte ich zusammen was ich konnte . Papa
lachte und Mama sagte : „ Fein bedächtig , Fräulein Sausewind !

Wußtest Du denn nicht , daß Tante Marie Dir die Schachtel
dahin gesteckt hatte ? "

Durch diesen kleinen Zwischenfall kam ich über das erste
schmerzliche Trennungsweh hinweg und habe der guten Tante
darum immer eine besondere Zuneigung bewahrt . —

Der Eintritt in die Pension war für mich ein Wendepunkt
meines Lebens und der Anfang einer Zeit voll harter Kämpfe

gegen allerlei Untugenden , die fich bei mir erst im Verkehr mit

Altersgenosfinnen herausstellten . Ich muß gestehen , daß ich
mit wahrem Grauen an die ersten Monate meines Aufenthalts
in der Stadt und innerhalb der beengenden Mauern des
Töchterpensionats zurückdenke . Es gab da auch so viel , in das

ich mich erst hineingewöhnen mußte : die vielen Gefährtinnen ,
die strenge Tageseintheilung , die zahlreichen Stunden , die

fremden Lehrer . Da waren denn die Briefe aus der Heimath
von den Eltern , Tante Marie und Schwester Ella , die eben vor
meinem Fortgang nach Schloß Pankow zurückgekehrt war und
nun als Erwachiene in die Gesellschaft eingeführt wurde , mein

einziger Trost . Nein , nicht mein einziger ! Mit mir zugleich
war ein anderes Mädchen in die Anstalt gekommen , an das
ich mich bald anschloß , das mich von vornherein durch sanftes
stilles Wesen angezogen hatte . Das arme Ding hatte furcht -
bares Heimweh , und das war es vielleicht , was mich , die scheu
und zuiückhaltcnd gegen Alle war , gegen Mathilde von Kremptow
zutraulich machte .

„ Sieh da , Ottilie , die Stumme kann sprechen, " sagte ein -
mal neckend ein großes blondes Mädchen , als wir während
der Frühstückspause im Garten waren und sie uns eifrig plau -
dernd auf - und abgehen sah .

„ Und Mathilde scheint mir Pygmalion zu sein , dessen
Brtte der Bildsäule Leben einhauchte " , erwiderte lachend ihre
Bealeiterin und dann hörten wir nicht mehr . Wir ließen uns
auch gar nicht stören , denn wir sprachen von der Heimath und
darüber wurde alles Andere vergessen . Mit der Zeit wurden
Mathilde und ich unzertrennliche Freundinnen : bei den Ge -
fährtinnen hießen wir nur noch „die Schwestern " und selbst
Fräulein Hornemann , die Vorsteherin , kannte uns unter diesem
Namen .

Heimreise , als Papa mir eines Tages mitthellte , daß Ella an
einer ansteckenden Krankheit darniederläge und ich die Ferien

Zukunft wird Veruntreuung von Summen , selbst unter
300 Rbl . , mit Gcfängnißhaft und Verlust der besonderen
persönlichen und Standesrechte besttaft , wobei auch Leute sog .
„privilegirten Standes " ihre Haft im Gefängniß selbst abzu-
büßen haben werden . Ist die Summe aber eine größere , oder
erscheint der Fall sonst wie als ein qualifizirter , so kann die
Strafe bis zur Verbannung nach Sibirien zur Ansiedelung ,
unter Verlust aller Rechte gehen , was bisher nicht der Fall
war . Viel nutzen wird auch das nicht .

In Bukarest ist es zu argen Unruhen gegen die

Regierung gekommen . Der Telegraph berichtet darüber :
„ Die vereinigte Opposttion hatte auf gestern eine öffentliche
Versammlung einberufen und zur Revolte auffordemde Pro -
klamationen vertheilt . Es wurden mehrere Reden gehalten , in

welchen die Regierung auf das Heftigste angegriffen wurde .
Vernesco stieß Insulten und heftige Drohungen gegen den

König aus . In Folge des energischen Protestes seitens eines

großen Theiles der Anwesenden entstand eine Rauferei , welche
sich bis auf die Straße und vor den konservativen Klub fort -
setzte. Mehrere Anhänger der Opposition , welche vom Re -
volver Gebrauch machten , ohne jedoch Jemanden zu ver -
wunden , wurden von der Menge übel zugerichtet . Die Po -
lizei schritt ein , um dieselben vor den Mißhandlungen durch
die Menge zu schützen , welche in den konservativen Klub ein -

zudringen versuchte . Die Ordnung wurde alsdann bald wieder -

hergestellt . " ( Wenn das nur alles wahr ist ! D. R. )
Die Berrätherei des Mudirs von Dongola bestätigt

fich vollständig . Ein Abgesandter des Mahdi hat die Stadt
besucht . Sämmtliche Christen wurden gezwungen , den moha -
medanischen Glauben anzunehmen . Der Mudir von Dongola
hatte eine Unterredung mit dem Schelk Huda , der die Rebellen
in Debba befehligt und ist vom Mahdi als Emir a n e r -
k a n n t worden . Dongola ist seit dem 20 . Juni in der Gewalt
der Rebellen . Der Mudir kontrolirt den Telegraphen und

täuscht die Regierung in Kairo .

Darlsmeutorisdles .
�u den Reichstagskandidaturen im Königr . Sachsen

schreibt das „Sächs . Wochenbl . " : Trotzdem wir den Neuwahlen
immer näher rücken , ist von einer Wahlbewcguna noch nichts

zu spüren . So ruhig wie dieses Mal ist es bei Reichstags -
wählen in Sachsen noch nicht zugegangen . Zunächst find die

Parteien mit Kandidaturen beschäftigt , aber auch da ist man
in vielen Wahlkreisen noch nicht fertig und einig . Wir gehen
sämmtliche sächsische Kreise durch und find in vielen Fällen nur

auf Gerüchte angewiesen — so daß manche Kandidaturen sich
noch ändern können . Im I. Wahlkreis , Zittau , kandidiren von

deutsch - freistnniger Seite Buddeberg in Zittau , von sozialistischer
Pflaum in Dresden , im II . , Löbau und III . , Bautzen , ist noch
nichts festgestellt , die Sozialisten stellen im Ii . Keller aus

Görlitz , im III . Kaden aus Dresden auf . Im IV. Wahlkreis ,
Dresden - Neustadt hat Herr v. Schwarze jede Kandidatur abge -
lehnt , die Konservativen stellen den Baumeister Hartwig in
Dresden auf . Die Deutsch - Freifinnigen suchen noch einen
Kandidaten . Im V. Wahlkreis , Dresden - Altstadt , stellen die

Konservativen den Finanzminister von Könneritz , die

Deutsch - Freifinnigen den Stadtrath Bönisch , die So -

zialisten Bebel auf . Auch die Nationalliberalen wollen
sich den Luxus einer Kandidatur gestatten und kandidirt Herr
Dr . med . Hübler in Dresden . — Im vi . Wahlkreis , Dresden -

Land , hat der Freiherr von Burgk für die Konservativen Herrn
Ackermann aufgestellt , für die Sozialisten kandidirt Produkten -
Händler Horn in Löbtau , für die Deutsch - Freifinnigen Dr . med .
Schuhmann in Dresden - Im VII . Wahlkreis , Meißen , kandi¬
dirt für die Konservativen Herr v. Carlowitz , für die Soziali -
sten Herr Geyer in Großenhain , der deutsch - freifinnige Kandidat
Oehmichcn ist dieser Tage gestorben — und suchen diese einen
neuen Kandidaten , der bisherige fortschrittliche Abgeordnete
Kämpfer ist der Deutsch - Freifinnigen zu demokratisch geworden
und wird darum nicht wieder aufgestellt . Im VIII . Wahlkreis
kandidirt für die Deutsch - Freifinnigen der bisherige Abgeord -
nete Eysold , für die Sozialiften Gastwirth Peters in Dresden ,
die Konservativen suchen noch einen Kandidaten - Im IX . Wahl -
kreis kandidirt für die Deutsch - Freifinnigen Professor Keller -
bauer im Chemnitz , für die Sozialisten der bisherige Abgeord -
nete Kayser in Dresden , die Nationalliberalen haben die Ab -
ficht , den Stadtrath Müller in Freiberg aufzustellen . Die Kon -
servativen wissen noch nicht , ob sie wieder Hrn . v. Oehlschlägel auf -
stellen oder den nat . - liberalcn Kandidaten unterstützensollen . JmX .
Wahlkreis , Döbeln hatnoch keine Partei fich über einen Kandidaten

in der Pension verleben müsse . Dieser Blitzstrahl aus heiterem
Himmel , der alles meine Lustschlösser zerstörte , verursachte mir
bitteren Kummer , und Mathilde hatte Mühe genug , mich
einigermaßen zu trösten . Kaum eine Woche später brachte sie
mir , vor Vergnügen tanzend und singend , eine Einladung
ihrer Eltern , die Ferien auf ihrem Gute zu verleben . Der
Gedanke , mit Mathilde zusammen zu sein , setzte mich über das
Bedenken hinweg , zu Fremden zu gehen , was ich sonst durch -
aus nicht liebte , und mit Ungeduld sahen wir dem Schluß der
Schule entgegen .

Endlich war der Reisetag da , der Koffer gepackt und unter
dem Schutze der gutmüchigen dicken Franzöfin , deren Ziel auf
unserer Route lag , fuhren wir bis zu der Bahnstation , in deren

Nähe das Gut lag , das Mathildens Eltern gehörte . Die kurze
Eisenbahnfahrt war schnell zurückgelegt ; ehe wir es gedacht ,
hatten wir unseren Bestimmungsort erreicht , das Coup « ver -
lassen und das letzte : „ Au revoir mesdemoiselles 1" der

Franzöfin erwidert . Mit dem Judelrufe : „ Papa , mein lieber ,
neber Papa ! " war Mathilde einem großen , stattlichen Herrn
in die Arme gepflogen . Dann kam sie zu mir zurück , die ich
schüchtern stehen geblieben war , und schob mich schnell in den

Vordergrund . „ Und das ist Ottilie , Papa , meine liebe , einzige

Ereundm, die mußt Du nun auch lieb haben ! " Herr von
remptow reichte mir freundlich die Hand und sagte ein paar

Worte herzlichen Wichkommens . Ich erinnere mich , daß ich
sehr verlegen war und eine ungeschickte , linkische Backfisch - Ver -
beugung machte , als Mathilden ' s Papa mir seinen Sohn Max
und seinen Neffen Karl , ebenfalls Feriengäste , vorstellte , wobei
er hinzufügte : „ Halten Sie die jungen Herren nur hübsch im
Zaume I" — Zum Glück nahmen die beiden , vielleicht fünfzehn -
jährigen „ Herren " ihre Hüte so respektvoll vor mir ab , daß ich
mein Gleichgewicht allmählich wiederfand und mir selber beinahe
wie eine erwachsene junge Dame vorkam .

Die Wochen , welche wir auf Grünwalve , so hieß Herrn
von Kremptow ' s Gut , verlebten , waren reizend und unver -
geßlich . In Lust und Fröhlichkeit und nur viel zu schnell ver -
ging die glückselige Ferienzeit . — Wir machten Kahnfahrten
auf einem nahen See , wir begleiteten Herrn von Kremptow
auf seinen Spaziergängen , wir statteten Besuche in der Nach -
barschaft ab oder trieben allerlei Kurzweil in dem großen , sorg -
fältig gepflegten Garten , und stets waren die Knaben unsere
lustigen Gesellschafter oder unsere galanten Kavaliere , je nach -
dem die Gelegenheit gebot . Während aber der lustige und
übermüthige Karl fich meistens zu der mehr ernsten Mathilde
hielt , hatte Max sich zu meinem Ritter aufgeworfen . Er war
ein hübscher Bursch mit offenen und freundlichen Zügen , un -
gemein fest und entschieden in seinem Wesen , wodurch er mir
von vornherein imponirte . Ich fühlte mich bald ganz verlassen
und verloren , wenn er einmal in unserem Kreise fehlte , und
doch zankte ich mich oft ganz erbittert mit ihm , wenn er da war .

So waren vier glückliche Wochen vergangen und nun hieß
es Abschied nehmen . Ach , ich glaube , die Trennung wurde
uns Allen schwer ! — „ Adieu , kleine Tochter, " sagte Herr von
Kremptow mir beim Abschied , „ kommen Sie bald wieder . "
Und Max drückte mir hastig einen kleinen Strauß Vergißmcin -

geeinigt . Im XI . Wahlkreis , Oschatz , kandidirt von den
servatrven Rittergutsbefitzer Günther , von den Sozi

man wirklich
die Nothwe

Stadtv . Kögel in ' Wurzen , die Deutsch - Freifinnigen suchen » Schkchüabi
einen Kandidaten . Im xn . Wahlkreis , Stadt Leipzig , b den dunkelst
dirt für die Nationalliberalen Bürgermeister Tröndlin ' 1$* exis
Leipzig , für die Sozialisten Bebel , die Deutsch - Freisinn iueyt das :

find noch in Verhandlungen . Im Xin . Wahlkreis , Ä Ppafier bebe

Land , kandidirt für die Nationalliberalen Bügermeister Ah dm

in Zwenckau, für die Sozialisten Herr Viereck in München . �Mmtirun>
Deutsch - Freifinnigen suchen noch einen Kandidaten , in Auii �Wcn, er

steht Herr Dr . Fränkel in Chemnitz . Im XIV . Wahlh J . " W g
Borna , kandidirt für die Konservativen der bisherige Abg. | mande

Frege , für die Sozialisten Tischler Müller in Meerane , "r E]cn Emr

Deutsch - Freifinnigen suchen noch einen Kandidaten . Im - Mm Ju sej

Wahlkreis , Mittweida , steht nur die sozialistische Kandis . IL, e -

des bisherigen Abg . v. Vollmar fest , Konservative und Dee> du

Freifinnige suchen noch Kandidaten . Im XVI . Wahlb r . . � �

Chemnitz, kandidirt für die Nationalliberalen , unleck mf(., .e,n ai
von den Konservativen , Landgerichts - Direktor Schrebe : Miionen

Chemnitz , für die Sozialisten Geiser in Stuttgart ,
Deutsch - Freifinnigen suchen noch einen Kandidaten . Im 5

Wahlkreis , Glauchau , steht nur die sozialistische Kandidatur
Auer in Schwerin fest . Die Konservativen und Natis
liberalen verhandeln über einen gemeinsamen Kandidaten ,
Deutsch - Freifinnigen haben in diesem Kreis keinen new »
werthen Anhang . Im XIX . Wahlkreis , Stollberg , lanck
von den Konservativen der bisherige Abg. Ebert , voni
Sozialisten Liebknecht , die Deutsch-Freifinnigen dürften >

hier keinen Kandidaten aufstellen . Im xx . Wahlb
Zschopau , kandidirt für die Deutsch - Freifinnigen Herr Dr . '
Hirsch in Berlin , für die Sozialisten Geyer in Großenhain, ! ß. - o»
Nationalliberalen suchen noch einen Kandidaten , ebenso . „ „ TT "
Konservativen . Im XXI . Wahlkreis , Annaberg , kandidirt > �ukrati
nationalliberaler Seite der bisherige Abg. Holtzmann , t
sozialistischer Seifert in Zwickau , die Deutsch - Freifinnigen W
noch nicht , ob sie einen Kandidaten aufstellen sollen , k
XXII . Wahlkreis kandidirt für die Nationalliberalen , >»
stützt von den Konservativen , der bisherige Abg. Nietbhai *
in Kricbstein , für die Sozialisten Kayser in Dresden ,
Deutsch - Freifinnigen haben einen Advokaten aus jener Gck
in Ausficht genommen . Im XXlil . Wahlkreis , Plauen, '
diditt von den

.
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Konservativen der bisherige Abg. Staatsatf . 1

Hartmann , von den Sozialisten �Rödiger in Gera, die De� tuz d�" ii
Freifinnigen suchen noch einen Kandidaten .

Vie Thätigkeit der Stadtverordnete ! !

Versammlung.

Kern, a)
�leuchwn

IV .

Marlthallenvorlage ,
Asphaltirung und elektrische Beleuchtung .

' SÄ
Aber nicht nur diese wichtigen prinzipiellen Bedck

welche die Arbeiter - Stadtverordneten veranlo ? D
ter ,

waren
gegen diese Vorlage zu sein , nein — noch in viel höjW
Maße veranlaßten die Ausführungen dieses Projektes einer
Stellungnahme gegen dasselbe . Der Markthallenbau i «'

Dorotheenstraßc beschäftigte zuerst die Stadtverordnetenveri�
lung . Die Erwerbung dieses Terrains geschah unter so
thümlichen , seiner Zeit in der Bürgerschaft viel und ai
besprochenen Umständen , das es für denjenigen , der nicht
durch jahrelange Thätigkeit als Stadtverordneter für , .
Vorkommnisse ein vollständig abgehärtetes Gemüth besitzt,!-
faßbar ist , wie man zur Erwerbung dieses Grundstücks ickr
konnte . Wir wollen auf jene unschmackhaften Details Jj
weiter eingeben , nur das Eine sei hervorgehoben , daß ! ?
Grundstück früher zu einem bedeutend billigeren Preis zu PJ
gewesen wäre . Damals ( war es durchaus ) nicht zu dem o ?
passend , erst durch die Vertheurung um mehrere 100 000 '

SS

VWiivisv , vwtuf v«. eO« nycutUIiy um Tncymc lUUVA�
schien unserem Magistrat dieses Grundstück werthvoll g?
geworden zu Je in . Daß man im Laufe der Debatte es
vermied von Seiten der Vertheidigcr der Magistratsvorlag ' I
diese Sache näher einzugehen und der Opposition es cber;
unmöglich machte , durch die bequeme Art des Schlußair
ist nach mehr als nur nach einer Seite hin bedenklich . .

In derselben , wie oben etwas eingehender gcschiW
Art und Weise vollzieht sich fast jede Debatte . ,
Opposition ist es nicht allzu schwer gemacht , be>
weichender Meinung die Richtigkeit ihrer Anr <
nachzuweisen , denn ber einer so mangelhaften Motivirung [
Vorlagen , das Einzige wodurch fich dieselben auszeichnen ,
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nicht in die Hand ; die Anderen lachten , ich wurde dunkel
aber die lieben kleinen Blumen habe ich doch behalten - ,

Als wir nach unserer Rückkehr in die Pension in. ,
Zimmer der Vorsteherin eilten , fanden wir neben ihr au ' '

Sopha fitzend ein junges Mädchen von 17 oder 18
ein wahrhaft berückend schönes Geschöpf mit einem zid
Kopf , klasfisch geschnittenen Gesichtszügen, den schönsten , lufl
dunklen Augen von der Welt und einer Fülle präk
Locken . Mathilde und ich blieben einen Moment zöger«'
der Thüre stehen .

„ Kommt nur herein , meine lieben Kinder . " rief R #
Hornemann uns zu und streckte uns beide Hände enW
„ Seid herzlich willkommen wieder daheim . Von Euch K
hoffe ich. daß ihr die treuen Freundinnen der lieben W.
werden sollt , die fich noch fremd und einsam unter

'

Weih

I
iMmer "

?k' ner lc

?.!Dies ? Ilinge�Tamc in Um eleaantm Anzug, . Sei vijs
m den Salon als m unsere Pension zu gehören schien . ■,
unsere Freundin werden können ? ! Ganz erstaunt blickt�
auf unsere neue Gefährt , n, die fich denn auch hoch erhaben .
uns zu dünken schien : mit einem leisen Nasenrümpfen
iinÄ tion ohen nprnh in nnh *

und

SK
winl

«Cg

aenosfinnen an , und doch hätte ihr das nicht schwer fallen k?
bei der Bewunderung , die jede ihrer Schönheit zollte . &! '
Indolenz , die sie allen Annäherungsversuchen entgegen
die ihr auch die Lehrer in den Stunden zun , Vorwurf n"
trug ste be , allen und jeden Gelegenheiten zur SchmU
auf den taglichen Spaziergängen , die wir in kleinen 3%
unter Aufficht einer Lehrerin unternahmen , war sie %
dann belebten fich ihre Züge , ihre schönen Augen ( f
frohhch auf und ihre schlaffen Bewegungen wurden rar ,
lugendfrrsch . Man sah, das Weltkind lebte erst auf , %
den Mauern des „Nonnenklosters ", wie Natalie die Pm
nennen pflegte , entronnen war . Dann wurde sie 00 %
witz ' g sogar , und machte die drolligsten Bemerkungen %

L�rue, die uns begegneten und auch nur das geringste La » ?

Ker Auffällige an sich hatten . Dazu lenkte sie
®chonbeit und ihre wirklich graziöse und vornehme @if %
Aller Blicke auf fich , eine Huldigung , die sie jedoch 8
zu ignonren schien . '

Ä «
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Mathilde und ich hatten uns indessen immer mehr »Ät
seltsamen Mädchen zurückgezogen . Natalie war die ' ;
ernes polnischen Grafen ,

ucrgezogei
, ihre M utter war früh gestorb�(

ki
von eigentlicher Erziehung war nie die Rede gewesen . ' Ä
Großmutter der jungen Komtesse darauf bestanden hattet
emer guten deutschen Pension untergebracht zu sehen - fu
TirttfiliP tn ivraiifpin öy,«

K
Natalie in Fräulein Horncmann ' s Anstalt gekommen .
sollte Nicht lange ,n unserer Mitte bleiben . Eines L ?

MkRTr
iuuic IUU) » «uiiijs III unterer Wime vielven . ixlnei . l >-
Tages reiste fie »n Begleitung ihrer Großmuttermvv« U ««mV 1-t, —___s»_ _ _e _ .. , 1 _r n •l fSüden ab und ich verdanke es nur einem Zuw » �!
ihren Lebensweg nach Jahren noch einmal kreuzen

Sie war für uns wie ein schönes glänzendes M

wesen , das nach kurzem Leuchten dem Blick entschwind�

Zufall. ,
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won wirklich leichtes Spiel mit denselben . So war z. 53. um
r�e Nothwendigkeit des Asphaltpflasters nachzuwerfen , die
Schlechtigkeit und Unbrauchbarkeit des Eisenplattenpflasters in
den dunkelsten Farben gemalt , Steinpflaster scheint mithin gar
mcht zu existircn . Der Vertreter der Arbeiterpartei , der hier
zucyt das Wort nahm , wies darauf hin , wie das Asphalt -
pstaster dedeutend theurer und der Gesundheit nachtheiliger sei .

m- , ? .?. bn * Zahlen nach , wie gerade die ganz unmotivirte
Asphaltirung von Nebenstraßen die Ausgaben beträchtlich ver -
mehrten , er erinnerte daran , wie sowohl Fuhrherren wie Fuhr -
lewe sich gegen das Asphaltpflaster ausgesprochen hätte und

M man demgemäß die weitere Asphaltirung inhibrren solle .

-�sen Einwendungen wußte man natürlich nichts weiter ent -
Men zu setzen , als erstens eine gute Portion Unruhe während
der Aede — ein in der letzten Zeit sehr beliebtes Mittel — und
ä®ntcng die große Anzahl der Petitionen , welche sich angeblich

Asphaltirung aussprachen . Im weiteren Verlauf der Debatte
wies e»n anderer Vertreter der Arbeiterpartei nach , wie diese
Pmtlonen belanglos wären , fie seien ja eben nur „bestellte
� Einigen Hausbesitzern zu Liebe , deren Grundstücke durch
® ? Asphaltirung der Straßen allerdings bedeutende gewinnen
» n , hat die Stadt ebensowenig die Pflicht wie das
Recht , den Bürgern so furchtbare Geldopfer aufzuer -
ogen. Ez bestehe keine Meinungsverschiedenheit darin , daß die -

raÄI �aßen , in denen sich öffentliche Anstalten , wie Schulen ,

N» » ' Krankenhäuser u. s. w. befänden mit geräuschlosem
Maer zu versehen seien , nur soll es eben auf diese Straßen be -

n?i- y bleiben . Aber wie gesagt , Gründe haben in der Stadt -
>>,,1 . ' �Versammlung sehr wenig Gewicht , und vorläufig
L, " >a die Herrn noch die Macht , alles beim Alten zu lasten .
� lange wohl noch ?

arr «. r i
n während der Wahlbewegung war die Uebernahme

nnr U' r . a' m£n Unternehmungen durch die Stadt eine der her -
orrageasten und wohl auch berechtigsten Forderungen der Ar -

(J' orxattei. Die Richtigkeit jener Forderung ist heute unbe -

«?/bn und der nicht etwa in der ersten oder zweiten Ab -

% wählende Bürger hat kein Verständniß dafür , daß

hnv die Einnahmen der Pferdeeisenbahn entgehen läßt ,

nim . ' die Stadt dieselbe nicht in eigene Verwaltung

cA„; , Nachdem nun bei den Kommunalwahlcn die Bürger -
h2lvn der unzweideutigsten Weise bekundet hatte , daß man
u- ' bnge Unternehmungen nicht mehr an Aktiengesellschaften

solle , hätte man doch erwarten können , daß Magistra -
inJ ' - ' e Thatsache nicht vollständig ignorirt , und er thut das
&V* rn , als er wiederum städtische Anlagen , wie die elektrische

Züchtung, an Aktiengesellschaften vergeben will .

_ Lokales .
briw * »eikrttg zur Fürsorge des Staates für die Ar -

erhalten aus Arbeiterkreiscn folgende Zuschrift :

lich - S! » . dören wir von Seiten der Konservativen oder Christ -
8efr7fra «n die schönen Worte : „ Die Regierung will nur das

Refnrm „ die Arbeiter , es ist ihr wirklich ernst mit der Sozial -

ter 2 Schön , Ihr Herren ! Aber wohlgemerkt, die Arbei -

DorbV, h nichts auf Worte , fie rechnen mit Thatsachen und die

Enwt . bn Thatsachen find nicht gerade dazu angcthan , große
ßbn in Bezug auf die sogenannte Sozial - Reform zu

ae - 2»� �Von Jahr zu Jahr find die Arbeiter mehr und mehr
« fS8en ' die abgelegensten Straßen , ja , auch die Vororte

weil 1 fJUn} Aufenthalt zu wählen. Und nicht etwa deshalb ,
ist vielleicht sogar schöner außerhalb der Stadt

Ar' bli» ern nur deßhalo, weil die Wohnungsverhältniffe den

wnkm » iZjugen , weit ab von seinem Arbeitsplatze zu
irnwl Matt und müde von des Tages Last und Hitze ,
e�. " lausende von Arbeitern nach Ende der Arbeitszeit noch

zurück
� stundenweiten Weg bis zu ihrem bescheidenen Heim

auc man an muggevenoer « cenc woyc ve-
bie Wohle der Arbeiter ist auf allen Staatsbahnen
nieb-!���n"stß getrosten , daß Arbeiterbillets zu einem sehr
Ärs� " ausgegeben werden ; ist das nicht wirkliche
syjf-ge des Staates für die Arbeiter ? - - - Nur gemach ,
bttrf,SitIen ' „. Wir wollen uns einmal die Sache etwas genauer

der Potsdamer Bahn kostet ein Arbeiter -

Ä°2?b' llet bis Steglitz 1 Mark 20 Pf . Das Billet hat
Nur nn 1 % und Nachmittags von 4 Uhr ab , doch
Hin- ,, . Wochentagen , nicht am Sonntag und nur zu einer
—

' na Rückfahrt täglich Gültigkeit . Müssen aus der Fa -

dunkel
rlten - , i
Ron ml

: zögern'

ief m
Je cntS ?
Euch

ich �rchnacht kam heran und mit Jubel und Entzücken machte
perlek . .? nuf die Heimreise , um die Ferien im Elternhause zu
�eder j Ich schweige von der Freude des Wiedersehens .
Seiue' n ?nch längerer Abwesenheit in den trauten Kreis der

Visite �rückkehrte , kann mir nachempfinden , was mich be -

hchiern y" * konnte mich nicht satt sehen an den lieben Ge -
so � Eltern und an Ella , die so groß und schlank und
in sch. ,, °?rruen „ erwachsen " war , daß ich armer Backfisch fast
Zimn,°. r Bewunderung zu ihr aufblickte . Ich lief durch alle

streichest" nd Gänge, ich begrüßte die Leute auf dem Hofe und

wich miA 16 Hunde , mich freuend , daß die treuen Geschöpfe
durch de » mannten . Ich ging durch die Gewächshäuser und

' rieben v . Park und hinab zum Secufer , ich gab mich nicht zu -
«. ' . bis ick Ast - z »- k- st - n stntteden " K Ais ' il� Alles gesehen hatte .

unter weiner lan � Nachmittage dieses ersten Tages daheim ,

4
n. ''

der I

' &j
erhaben
jfen n�

dann
'

it nidL

ihrer g
allen Jfa

von
stand Wanderung zurückkehrend , das Haus betrat ,
üffn n-

ba m der Vorhalle mit einem alten Herrn , der sich
" nd winr�edete. „ Meine jüngste Tochter ! " sagte Papa
« Är 1 mlth heran , die ich mit einem scheuen Pcnfionsknix
-Qortt n, ? .e. Der alte Herr sprach ein paar freundliche
gehen chrr , dann huschte�ich die Treppe hinauf ; im Fort -
bsn Fin/le ich % noch zu Papa sagen : „Ich gratulire , Herr
' beiden �dre Tochter verspricht ja eine wahre Schönheit zu

�erwst «,I7�eine Schönheit ! Der Gedanke war war mir so

blich vor dem
n,at doch das Nächste , was ich that, daß ickdem � ocaastie , was icy iyai , van im

Hmm. p. iegel einer Musterung unterzog . Schwarzes

% maoerir ein paar Grübchen in den Backen ; dazu
Äße. xfck. ?' ißer Körper und lange , schmale Hände und

�Ner N- t . Ä mich durchaus nicht schön , seufzte zum Schluß
fw "ch' nng tief auf , dachte dann bei mir selbst : Welch '

„ iio frKi .?.ei Kauz ! womit ich der alten Herrn meinte — und

on � tanzend davon . Meine Heiterkeit verließ mich
% dj .

" folgenden Tagen nicht , und ebenso erging es

Mdür roie. mir schien , an jedem Morgen vergnügter und
% v»: J liussah , i<» nnKpr hpt beiliae Abend hk*rnnrfirftr .

» ' Ä %

zestorbÄ-

i
win�' i

je näher der heilige Abend heranrückte .
war fie von so ausgelassener Laune , daß ich

mir großen Augen ansehen mußte , und am

' beiden könne
� sich , als ob fie gar mcht schön genug

gam"�. ' ' schmückst Dich ja wie - wie eine Braut " , sagte ich
N sie ia. int zu ihr . — Sie wurde plötzlich dunkelroth . dann

P * beran , umarmte und küßte mich leiden -
sehe k. und kehrte wieder zu ihrer Toilette zurück . — Ich

?ti | en vor mir . wie ich fie an jenem Abend sah . m dem
buftcgen Stoff mit den dunkelglühenden Rosen ,m

2. 0 auf dem Kleide .

dein G°ü' ck?' ° welkten die Rosen , wie bald ver -

( Fortsetzung folgt . )

milie des Arbeiters täglich mehrere Personen , z. B. Vater und

Sohn oder Bruder und Schwester die Bahn benutzen , so muß
jeder einzelne ein Billet lösen ; eine Preisermäßigung findet
in solchen Fällen nicht statt .

Nun wollen wir einmal die Kehrseite der Medaille be -

trachten ! Ein Jahresbillet kostet für dieselbe Strecke 56 Mark :
das macht pro Woche 1 Mark 8 Pfennige . - - - Ein halb¬
jährliches Billet kostet 30 Mark ; das macht pro Woche 1 Marl
16 Pfennige . - - - Doch weiter ! Wenn Familienglieder
zusammen auf ein Jahr abonniren . so zahlen zwei Personen
84 Marl ; das macht für eine Person pro Woche 81 Pfennige .
— — — Auf ein halbes Jahr können zwei Familienglieder
für 45 Mark abonniren ; das macht pro Woche für eine Person
37 Pfennige . — — — Doch zur Erleichterung find für Fa -
milien auch Ratenzahlungen zulässtg , wenn fie ein Jahres -
abonnemement eingehen wollen . Sie zahlen beim Beginn des
Abonnements — wenn zwei Personen — 27 Mark , nach drei
Monaten 18 Mark und den Rest am Anfang der zweiten
Jahreshälfte . Wer also auf ein Jahr abonniren kann , der

zahlt pro Woche 1 Mark 8 Pf . , eventuell sogar nur 81 Pfen¬
nige . — Wer auf ein halbes Jahr abonniren kann , der zahlt
pro Woche 1 Mark 16 Pfennige , eventuell nur 87 Pfennige .
Doch das Verhältniß wird noch krasser , wenn man in Betracht
zieht , daß der Arbeiter für 1 Mark und 20 Pf . nur ein mal

hin und zurück fahren kann an einem Tage und das auch nur

zur bestimmten Zell und nur an Wochentagen — während
der Jahres - resp . Halbjahrs - Abonnent so oft er nur will , an

jedem Tage , zu jeder Zeit , also auch Sonntags , hin - und

zurückfahren kann ! — So ! - - - - Wo bleibt da die beson -
dere Fürsorge für die Arbeiter ? — Muß man fich in Anbetracht
solcher Verhältnisse nicht mit Recht wundem , daß solche That -
fachen tauben Obren predigen ? Wem fallen da nicht die
Bibelworte des Propheten hesekiel ein : „ Mein Sohn , nimm
die Baumwolle aus deinen Ohren , damit du besser hören kannst ,
was ich dir sage ? ! "

a. Hier heißt es Aufpassen und hier ist die größte Auf -
merksamkeit geboten , denn ein amerikanischer Agent treibt , nach
einer dem hiestgen Polizcipräfidium zugegangenen Benachrichti -

aung , Hierselbst seit Kurzem sein Unwesen , indem er junge
Mädchen zur Auswanderung nach Amerika zu
verlocken sucht . Er stellt den Mädchen , die darauf eingehen ,
Schiffsfreikarten zu. Dem Anschein nach veranlaßt der Agent
die Mädchen zur Auswanderung zu unfittlichen Zwecken .
Bisher ist dieser Agent leider noch nicht ermittelt . Solche
Subjekte , die noch schlimmer find , als die Sklavenhändler , ver -
dienen die allerstrengste Besttafung .

B. Die „ Buddelet " ist in Berlin bekanntlich schon
chronisch geworden , ja wir würden uns vielleicht wundem ,
wenn urplötzlich einmal in „allen Straßen Ruh ' " wäre . Am

brillantesten hat fich das Probiren mit den verschiedensten
Pflastcrsorten entschieden auf dem Opcmplatz bewährt , denn
dort ist jetzt das Umpflastem so ziemlich in Permanenz erklärt .
Am Opcmplatz mußte bekanntlich die Holzpflastemng wegen
des Schwamms aufgerissen werden und es wird nunmehr mit

Asphatt belegt . Da die Betonschüttung unter der Zementlage
nicht mehr haltbar ist für Asphalt , so muß dieselbe fortgenom -
wen und eine neue Schicht gelegt werden . Hierdurch werden
die Arbeiten sehr erschwert. Aber geräuschloses Pflaster müssen
wir haben !

Das neu projektirte Asyl für Obdachlose , für welches
nunmehr vcfinitiv als Bauplatz das Terrain zwischen der Prenz -
lauer Allee und der Danzigerstraße , das der Stadtgemeinde
gehört , in Aussicht genommen ist , erfreut fich keineswegs der

Sympathien der dortigen Adjazentcn ; dieselben wollen fich
vielmehr pctitionirend an die städtischen Behörden wenden , um
einen anderen Bauplatz für dieses Institut festzustellen . In der

betreffenden Petition , die gegenwärtig unter den dort benach -
borten Eigcnthümem zirkulrrt , wird ausgeführt , daß ein auf
dem in Aussicht genommenen Terrain errichtetes Asyl auf lange
Zeit hinaus eine Plage für alle Umwohner werden würde . Er -

fahrungsgemäß verkehren in dem Asyl Leute , die jede Gelegen -
heit zu Diebstählen und ähnlichen Vergehen benutzen ; für die

vereinzelten GeHöste des dortigen Stadttheiles sei ein solches
Publikum aber ganz gefährlich , da der erforderliche polizeiliche
Schutz, um solchen Ausschreitungen vorzubeugen , »orausfichtlich
nicht in dem nöthigen Umfange werde gewährt werden können .

Außerdem erschwere die allzuwcitc Entfernung des Asyls vom

Zentrum der Stadt die Benutzung durch wirklich bedürftige
und noch nicht ganz heruntergekommene Personen im hohen
Maße . ( Das in Aussicht genommene Terrain liegt unwett
des Bahnhofs Weißenseee am Nordringe der Verbindungs -
bahn ) .

Die Gcrichtsferien haben begonnen . Sic dedeuten indeß
durchaus nicht das Schließen der Thüren der Gerichtshallen .
Auf diejenigen Rechtssachen , welche ihrer ganzen Natur nach
eine schleumge Erledigung erheischen , find fie vielmehr ohne

Einfluß . Da zu den sogenannten „Fcricnsachen ", zu deren

Erledigung bei den hiefigen Landgenchten besondere Ferien -
kammcrn gebildet worden find , u. A. auch das gesammte Exe
kutions - und Konkursverfahren , ferner alle Strafsachen , sowie
Wechsel- und Arrestsachen gehören , so bleibt , namentlich hi

in Berlin , auch während der Ferien ein ganz bedeutender E

schäftskreis erhalten . In allen anderen , nicht zu den Ferien -

fachen gehörenden Rechtsstreitigkeiten werden während der

Ferien weder Termine abgehalten , noch Entscheidungen er -

lassen ; im klebrigen ruht aber auch hier der Prozeßbetricb
keineswegs und es werden sonstige richterliche Verfügungen ,
z B. die Anberaumung von Terminen nach den Ferren und

die sich hieran anschließenden Ladungen und Zustellungen durch

den Lauf ver Gerichtsferien nicht berührt . Die Zahl der „ amt -

liehen " Personen , die an dem Beginn der Gerichtsferien ein

hervorragendes Interesse haben , ist hier in Berlin natürlich

nicht gering , denn hier funktronrren außer den Präsidenten
der betreffenden Gerichte zur Zeit 9 Kammergerrchtssenats -

Präsidenten , 50 Kammergerichtsräthe , 23 Landgerichtsdirektoren ,
66 Landgerichtsräthe , 19 Landrichter , 77 Amtsgerichtsräthe , 31

Amtsrichter , 56 Handelsrichter , 23 Staatsanwälte , ein ganzes

Heer von Assessoren und Referendarien , 239 Rechtsanwälte , 9

Amtsanwalte , ca . 350 Bureaubeamte und Kanzlisten und dann

die lange Reihe der Gerichtsvollzieher . Dolmetscher , Sachver -

ständigen und Taxatoren , deren Thätigkeit von derjenigen der

Gerichte abhängig ist . Daß fie Alle eine Zeit der Sammlung

und Erfrischung nöthig haben , lehrt ein Blick auf das Ar -

bcitspensum , welches m Berlin die Gerichte Jahr aus , Jahr

ein zu bewältigen haben . Beim Amtsgericht schweben jetzt

jährlich 100000 mündliche Verhandlungen , darunter etwa

50 000 kontradiktorische , ferner ca . 60000 Vormundschasts -

sachen , 20 000 Grundbuchsachen , 16000 Akte der freiwilligen
Gerichtsbarkeit , dazu treten 56000 Hauptverhandlungen in

Strafsachen und 10000 einzelne richterliche Handlungen , wäh -
rend die Landgerichte jährlich etwa 8300 Sachen des bürger¬

lichen Streites , ca . 8000 Handelssachen , eine Fülle von Be -

schwcrden in Zivilsachen und endlich ca . 5300 Hauptverhand¬
lungen in Strafsachen erledigen müssen .

N. Znr Freude der Berliner Straßenjugend lassen fich

seit einigen Tagen in den Straßen Berlins Anbänger des

Extrems der sogenannten Professor Jägerschen Normal - Be -

klcidung sehen . Das Kostüm besteht in einem graugelben
Trikot beim Kleid , ähnlich wie es Gymnastiker tragen , welches

sein Ende in Tuchschuhen findet . Ein gleichfarbiger Rock von

Trikotstoff mit sehr faltigem Schoß und grünem Kragen und

ein grüner Gürtel vervollständigen den Anzug . Daß derselbe

nicht leicht Mode werden wird , dafür dürften die Berliner

Straßenjungen sorgen , welche die Träger dieses Kostüms laut

jubelnd umschwärmen und mit Witzen verfolgen .
( fluten Appetit ! wünscht das „ D. T. den Betheillgten

zum Genüsse — von Hundefleisch . Das konjervattv - anttsemr -

tische Organ schreibt hierüber : „ Eine kürzlich von hiestgen
Zeitungen gebrachte Nachricht über eine Hundeschlächterer in
Rixdorf hat polizeiliche Nachforschungen zur Folge gehabt , wo -
durch die Richtigkeit der Thatsache festgestellt worden ist . Der
vorhandene Vorrath von Hundefleisch ist indessen von guter
Beschaffenheit befunden worden , so daß gegen den Handel mit
solchem Fleisch nichts hat geschehen können (!), da es nicht
untersagt werden kann , Hunde - oder Pferdefleisch zu essen . (?)
Dafür , daß auch Fleisch von räudigen oder mit anderen Krank -
heilen behasteten Hunden verkauft worden sei , ist kein Anhalt
gefunden , im klebrigen aber die Schlächterei unter polizeiliche
Kontrolle gestellt worden , so daß in Zukunft nur Fleisch von

gesunden Hunden verlaust werden kann . — Also nur den
frommen Wunsch „ guten Appetit ! " hat dieses Blatt der Ber -
liner Junkerpartei für die betrübende Thatsache , daß der
„ Bruder Arbeiter " , mit dem ja auch unter Umständen so wider -
wärtig kokettirt wird , mit ekelhaften Nahrungsmitteln vorlieb
nehmen muß . Wenn die Wahlen kommen , kann es ihm ja zu
dem tzundefleisch „ Freibier " anbieten , hoffentlich halten das
verschiedene gräfliche und her —tzogliche Kassen noch aus .

g- Infolge der jetzigen täglichen Hitze tritt nicht selten
der Fall ein , daß Wagenführer auf dem Bock während
der Fahrt einschlafen und die Pferde fich so gleichsam
ohne Führer befinden . Welchen Gefahren hierdurch Kinder
und selbst erwachsene Personen ausgesetzt werden , bewies
gestern Nachmittag ein Vorgang , der leicht hätte ernste Folgen
annehmen können . Der Kutscher eines mit Ziegelsteinen be -
ladenen Wagens , der die Prenzlauerstraße entlang fuhr , war
infolge der drückenden Hitze auf seinem Bock eingeschlafen ,
während die Pferde den Wagen ruhig weiterzogen . Bei der
Hirtenstraße bekam der Wagen plötzlich durch einen im Wege
liegenden Stein einen Ruck, die Pferde sprangen zur Seite
uno waren bereits im Begriff , über die Rinnsteinbohlen auf
das Trottoir zu gehen , woselbst mehrere Frauen mit ihren
Kindern fich befanden , als ein Soldat noch rechtzeitig den
Pferden in die Zügel fiel und das Fuhrwerk auf die Straße
lenkte . Der Kutscher entschuldigte sich damit , daß er bereits
seit der frühesten Morgenstunde auf den Beinen und wider
Willen infolge der schwülen Atmosphäre eingeschlafen sei .

e- Die Händler und Händlerinnen mit Blumen auf
den Straßen verdienen insofern das Mitleid der besser fitu -
irten Klaffen , als ihr Geschäft gegenwärtig mehr Schaden als
Vortheil einbringt . Die Blumen , welche sie allmorgentlich
frisch von den Gärtnern entnehmen müssen , trocknen trotz
regelmäßigen Besprengens mit Wasser in wenigen Stunden
zusammen und finden dann keine Abnehmer mehr , deren Zahl
gegenwärtig überhaupt sehr gering ist . Viele dieser arme «
Händlerinnen find geradezu der Verzweiflung nahe .

g. Ein Haifischessen ist gewiß das Neueste , was Berlin

zu gewärtigen hat . Der als „ ehemaliger Obermundkoch des
Fürsten von Hyderabad in Indien " bekannte Mr . Mulert
Nana S a h i b wird nämlich in allernächster Zeit in der
Schloßbrauerei zu Schöneberg ein solches Essen arrangiren .
Er hat mit der Brighton - Fisch - Kompanie einen Vertrag abge -
schloffen , laut welchem fich die Kompagnie verpflichtet , dem
Mr . M. je nach Bedarf lebende Haifische , nicht unter
600 Pfd . , bis Antwerpen zu liefern . Ein zum Transport des

ersten Haifisches nach Berlin angefertigter Behälter ist bereits
über Antwerpen nach Brighton abgegangen . Derselbe ist
24 Fuß lang und 5 Fuß breit und hoch . Um das Warm -
werden des Seewassers zu verhindern , ist der Behälter doppel -
wandig , damit in dem hohlen Räume Eis gepackt werden
kann . Nachdem der hier angelangte Haifisch ausgestellt worden ,
soll er in der gedachten Brauerei geschlachtet und am
Spieße gerostet werden , wie dies bekanntlich im Jahre
1882 mit den Maststieren in der „ Neuen Welt " der Fall war .
Mr . Mulert beabstchtigt, nach Fertigstellung des HaifischbratenS
Probeportionen zu 40 Pf . an das Publikum zu verabfolgen .

a. Jndianergeschichten verfehlen auf ein jugendliches
Gcmüth doch selten ihre Wirkung . Der stolze Jndianerhäupt -
ling , der fich in Wirklichkeit ziemlich häufig als ein Herr re -
präsentirt , dem „ Feuerwasser " über Alles geht , der Trapper ,
der den Büffel und den grauen Bären jagt , resp . fich von
denselben jagen läßt , locken immer noch phantastereiche Knaben
über das große Wasser . So erregte gestern Vormittag , gegen
8 Uhr , ein junger Bursche in dem Wartesaale der dritten
Klasse der Hamburger Eisenbahn dadurch die Aufmerksamkeit
des Publikums , daß er zwei werthvolle Gewehre ,
ein doppelläufiges älterer Konstruktion und eine Martini -
Scheibenbüchse bei fich führte . Da der Bursche kaum dem
Knabenalter entwachsen zu sein schien , so erregte dessen Auf -
treten Verdacht , und er wurde von einem anwesenden Polizei -
beamten zur Wache fistirt , da er einen Waffen - Erlaubnißschein
nicht bei fich führte . Der Festgenommene gab an , der sechzehn -
jährige Forstpraktikant Fisch er aus Mähren zu sein . Am
12. d. M- Abends war er aus seinem elterlichen Hause , nach -
dem er aus dem Geldschränke seines Vaters 400 Gulden an
sich genommen und sich mit dem doppelläufigen Gewehre seines
Vaters versehen hatte , entflohm , mit der Absicht , nach Amerika

auszuwandern . In Berlin , wohin er gestern gelangt war ,
kaufte er die Martini - Scheibenbüchse für 80 Mark und war
heute Vormittag im Begriff , nach Hamburg zu fahren und
von da nach Amerika überzusetzen . Von der unterschlagenen
Summe find noch 250 Gulden bei ihm vorgefunden worden .
Fischer ist nach dem Untersuchunasgcfängniß zu Moabit ab¬
geliefert und sein Vater von der Verhaftung des Durchgängers
benachrichtigt worden .

Der gestörte Nachtposten . Nacht war ' s , grause finstere
Nacht , nur hin und wieder leuchteten fahle Blitze und krachend
rollte der Donner . In der Nacht zum Montag war es . Eine
Frau stand am Fenster in der zweiten Etage des Seiten -
gcbäudes in der Zimmerstraße und blickte sorglich hinaus in
das Ungewitter . Plötzlich schrak fie zusammen und ein Schrei
entfuhr ihren Lippen . In der Vorderwohnung des ersten
Stockes hatte fie das Aufleuchten eines Lichtes entdeckt und
dieses Licht war , wie das „ B. T. " erzählt , auch weiter fichtbar.
Diese Wohnung gehörte aber der verwittwetcn Eigenthümerin
des Hauses , und diese war , wie Jedermann im Hause bekannt ,
mit ihren Kindern vor einigen Tagen nach der Sommer -
wohnung gezogen und die Wohnung verlassen . Wer konnte
also dort mit Licht Hantiren ? Natürlich nur Einbrecher ! Das
stand bei der Frau und deren Ehemann unfehlbar fest und
Angst ergriff sie ob der Nähe der entsetzlichen Verbrecher.
Unter ihnen aber wohnt im Parterre der Haushälter einer
Weinhandlung und Vizewirth des Hauses . Diesen alarmirten
fie dadurch , daß fie eine Petroleumlampe in den Hof hinab -
warfen . Entsetzt fuhr der Vizewirth aus seiner Klause und
hörte die grause Mär von der Anwesenheit der Einbrecher im
ersten Stock . Leise wird das ganze Haus alarmirt . von der
nächsten Wache werden zwei Schutzleute geholt und dann rückt
die tapfere Schaar nach dem ersten Stock hinauf . Der Vize -
wirth , eine Hünengestalt , hat sich mit einem furchtbaren Knüppel
bewaffnet und deckt den Rückzugs . . . . Alles still da oben ,
wo die Einbrecher chr scheußlrch Werk verüben . . . . .die Thür
vorschriftsmäßig verschlossen . Man klopft . Man klingelt !
Eine barsche Stimme fragt , wer da sei ? Im Namen des



GmcKts - UeiLuug .
Ein betrübender Unglücksfall , durch welchen ein sechs -

jähriger Knabe das Leben einbüßte , lag einer Anklage wegen
fahrlässiger Tödtung zu Grunde , die sich gegen den

Kutscher Karl Gustav Eng elmann richtete , und gestern vor

der Zwesten Strafkammer des Landgerichts l zur Verhandlung
gelangte . Am Nachmittage des 30 . März d. I . passtrte der

Angeklagte mit einem schwer beladenen Möbelwagen , von der

Rannowitzbrücke kommend , die Brückenstraße . Der sechsjährige
Sohn des Schuhmachers Braun spielte auf dem Trottoir

vor seiner elterlichen Wohnung mit Murmeln , von denen eine

dabei über den Straßendamm rollte . Der Knabe lief seinem

Spielzeug nach , ohne dabei auf seine Umgebung Obacht zu

geben , eben war er mit genauer Noch der Gefahr entronnen ,
unter einen vorüberfahrcnden Pferdebahnwagen zu gerachen ,
als er sick auch unmittelbar vor den Pferden des Angeklagten
befand . Das Sattclpferd stieß ihn zu Boden , trat aber in -

stinktmäßig über ihn hinweg , im nächsten Augenblicke ging aber

auch das rechte Rad des schweren Wagens über den Körper

des unglücklichen Knaben und zermalmte ihm den Oberschenkel .
Der Verletzte wurde nach der Charit «: geschafft , gab aber noch

an demselben Tage seinen Geist auf . Die Anklage behauptet

nun , daß der Führer des Wagens das Unglück hätte verhüten

können , wenn er unausgesetzt seinen Pferden sowie der nächsten
Umgebung seine ungetheilteste Aufmerksamkeit zugewendet

chätte- Konnte dem Angeklagten nun durch die Beweisauf -

nähme ein direktes Verschulden des Unglücksfalles auch nicht

nachgewiesen werden , so erachtete der Gerichtshof doch dadurch
eine Fahrlässigkeit für vorliegend , daß der Angeklagte im Mo -

mente des Unglücks mit einem neben ihm fitzenden Kollegen

sich unterhallen hatte und verurtheilte ihn deshalb zu drei

Monaten Gefängniß .
Ein Nachspiel zum Prozeß Stetter . Dieser sensationelle

Prozeß mit dem skandalösen Hintergrunde , welcher im November

v- I . zur Verhandlung gelangte und bekanntlich mit der Ver -

urtheilung des ehemaligen Rektors Heller aus Charlottenburg
zu einer Zuchthausstrafe von sechs Jahren endete — die gleich¬
falls wegen wiederholten Meineides und Verbrechens gegen
das Leben Mitangeklagte Hebamme Mecke erhielt 8 Jahre

Zuchthaus — erhielt noch ein Nachspiel durch die Verhandlung ,
welche vor einigen Tagen gegen die unverehelichte Henriette
N e u m a n n vor dem Schwurgericht des Landgerichts I. statt¬

fand . Auch hier war wissentlicher Meineid das abzu -
urtheilendc Delikt . Die Angeklagte hatte die vielerwähnte un -

glückliche Dienstmagd des Rektors Stetter , die Marie Zchmisch,
welche derzeit zu 18 Monaten Gefängniß verurtheilt , aber nach

wenigen Monaten vom Kaiser begnadigt wurde , auf den Wunsch
Stetter ' s der sich aufgenommen , um wiederum ein solches Ver -
brechen in Szene zu setzen , wie es wiederholt durch die

Hebamme Mecke ausgeführt worden . Im Prozesse Stetter hatte
die Neumann als Belastungszeugin zu fungiren und sollte
namentlich bekunden , daß Stetter die Zehmisch in der Wohnung
der Zeugin besucht hatte . Diesen Umstand stellte die Neumann

entgegen dm positiven Aussogen einer Anzahl anderer Zeugen ,
sowie der gegenseitigen Behauptung der Zehmisch selbst eidlich
in Abrede und daraus resultirte gegen sie die Anklage wegen
wissenllichen Meineides . Da in der Verhandlung der Ange -
klagten , welche sich auf ' s Leugnen legte , die Schuld zur Evi -

dcnz nachgewiesen wurde , so verurtheilte sie der Gerichtshof
nachdem die Geschworenen ihr Verdikt auf Schuldig abgegeben , zu
einer Zuchthausstrafe von 2' / , Jahren , wovon vier

Monate durch die Untersuchungshaft abgerechnet wurden .

Arbeiterbeweguug . Vereine uuä

VerBAmmlungeu .
Zum Bericht über die Zünftler - Bewegnng in der

fgestrigm ) Nr . 86 berichtigen wir einen in Zeile 17 von oben

übersehenen Druckfehler ( Auslaffung eines Wortes ) dahin , daß
eS heißen muß : . . . . . . . .die da rhr Prophet verkündete , der

voll Siegeszuversicht den Sttom seiner Beredsamkeit ergoß
über die „Organisation " u. s. w.

— h. Zur Lohnbewegung der Bauanschläger rst ber dcr

Strikelommisfion bis DienstagMittag die Meldung eingegan -

gen , daß bis jetzt bei ca . 12 Meistern , welche den festgesetzten
Lohntarif nicht bewilligen wollten , die Arbeit sofort eingestellt
wurde . Zur richtigen Beurtheilung dieser Sachlage ser , wie

uns erläuternd hinzugefügt wurde , fcstzuhaltm , daß die be -

schlosscne eventuelle Arbeitsniederlegung gemäß e ' nem schon

vor längerer Zeit gefaßten Gmeralverfammlungs - Beschlüsse

nur auf neu zu beginnende Akkordarbeit Bezug haben

sollte , während noch nicht vollendete Akkordarbeiten erst

zu beendigen sind , bevor die Nicderlegung der Arbeit zu er -

folgen hat . Ucbrigens soll auch anzunehmen sein , daß einem

großen TKeile der Bauanschläger an , Montag ( 14. d. M. ) früh ,
der am 13 . d- Mt . gefaßte Beschluß der jüngsten General -

Versammlung noch nicht bekannt geworden war und somit

voraussichtlich in den meisten Fällen die Entscheidung
noch aussteht . Am Donnerstag Abend findet die erste

Kontrol - Versammlung zur Feststellung der biS dahin

erzielten Resultate in Orschels Salon in der Sebastian -

straßc statt . Die gestellten , beziehungsweise zu stellen -
den Forderungen an die Meister betreffen bekanntlich 1) die

zehnstündige Arbeitszeit und Abschaffung der Sonntagsarbeit ,
2) den aufgestellten Preis - Kourant ( Lohntarif ) der vereinigten
Vauanschläger Berlins rc . und 3) die bekannten in 10 Punkten

Slunlten
stipulirten Vereinbarungen , betreffend verschiedene Ar -

eitsbedingungen . Letztere müssen unbedingt auftecht erhalten
werden .

Arbeitseinstellung . Die in Berlin für die Engros -
Konfektionsgeschäfte in Stettin arbeitenden Schneider Haben
die Arbeit eingestellt , weil es für die von den betreffenden
Geschäften gezahlten Preise unmöglich ist , ein menschenwürdiges
Dasein zu führen und die Mehrzahl der Arbeitgeber den von
den Schneidern ausgearbeiteten Lohntarif nicht anerkennt . —

Anfragen auf dm Strike bezüglich find zu richten an C. Bauer -

meister , Rosengarten 6,1 . m �
Der Unterstützunasverein der Buchbinder und ver -

wandten Berufsgenossen zu Berlin veröffmtlicht folgenden
Aufruf : „ An die Buchbinder und Album - Ar -

beiter Berlins ! Kollegen ! In Folge einer Intervention
der Lohnlommisfion obigen Vereines m der Albumfabrik von

A. Löwenb erg , Ritt erst raße 25 , sah sich , durch eine

nicht zu verantwortmde Stellungnahme des Fabrilantm ver -

. nlaßt , die unterzeichnete Lohnkommission gezwungen , die Ver -

Düngung des Strikes zu erklären . Wir fordem

Euch Kollegen daher alle auf , in beregter Fabrik nicht um Ar «
beit anzufragen , und ersuchen Euch zugleich , alle Arbeiterinnen

gleicherweise zu ähnlichem Verhalten aufzufordern . Alle Aus¬

künfte durch den Vorfitzenden . Berlin , den 13. Juli 1884 .
Die Lohnkommission . Im Aufttage : Der Vorsitzende : Fried -
rich Michelsen , Dresdenerstr . 26 , IV, bei Brandt .

h. Zur Lohnbewegung der Albumarbeiter fand am
Montag Abend eine sehr gut besuchte öffentliche Versammlung
des Unter st ützungsver eins derBuchbinder und

Berufsgenossen im Louisenstädtischen Konzerthaus
( Alte Jakobstt . ) statt , in welcher Herr Michelsen als Vorsitzender
der Lohnkommission über den Stand der Bewegung in der
Albumbranche Bericht erstattete und die Versammlung darüber
diskutirte . Als wesentlich heben wir daraus Folgendes hervor .
Nachdem es der Lohnkommission bisher in mehreren hiesigen
Geschäften der Branche so u. a. auch bei der ca . 40 —50 Ar¬

beitskräfte beschäftigenden Firma Kresse ( Waldemarsttaße ) ge -
lungen , auf dem Wege gütlichen Ausgleichs die parasitische
Kolonnmarbeit und die ungebührliche Ausdehnung der Mäd -

chenarbeit auf die Deckel - und Fertigmacherei abzustellen , stieß
dieselbe unerwartete Weise bei der Firma A. Löwenberg
( Ritterstraße ) auf Widerstand , da der Fabrikant , wegen der

ihm daraus erwachsenden Mehrkosten die besagten Mißstände
nicht beseitigen will . Die Kommission sah sich daher ge -
zwungen , dre Verhängung des Strikes zu erklären , der am
14. d. M. in dieser Fabrik ausgebrochen ist . Die Gehilfen -

schaft ist deshalb aufgefordert worden , daselbst nicht um Ar -
beit anzufragen und alle Arbeiterinnen zu ähnlichem Verhalten
zu veranlassen , mit dem Bemerken , daß alle durch
das Vorgehen der Lohnkommission arbeitslos werden -
den oder die Arbeit niederlegenden weiblichen Arbeits¬

kräfte von der Gehllfenschaft ausreichend unterstützt
werden , bis dieselben wieder Beschäftigung gefunden und daß
sich die betreffende Agitation gegen die Mädchenarbeit speziell
nur auf die Deckel - und Fertigmacherei der besagten Branche er -

streckt . Aus allen Darlegungen in der Versammlung ging
hervor, daß die Bewegung in dieser Branche , welche voraus -

fichtlich noch einige Wochen in Anspruch nehmen dürfte , von
einem über Erwarten günstigen Erfolge begleitet war und kaum

noch ernste Kämpfe erheischen dürste . Am Donnerstag Abend

findet wieder eine öffentliche Versammlung in demselben Lokal

statt , da mit der Regelung der Arbeits verhältniffe in einigen
andern Fabriken ohne Aufschub vorgegangen werden muß . Als
Akt inhumaner Behandlung eines Arbeiters wurde mit Recht
die durch Verlesung eines Briefes mitgetheilte Thatsache gerügt ,
daß in einer bekannten hiesigen großen Albumrabrik ein dort
bereits seit 4 Jahren thätiger Arbeiter entlassen wurde , weil

er krank geworden war und 4 Wochen in einem hiesigen
Spital hatte zubringen müssen .

Die Schiffbauer in Narrow ( England ) strikten am
10. d. gegen eine weitere Herabsetzung ihrer Löhne . In den

Schiffsvauhöfen in Sunderland haben die Keffelfabrik -
arbeitcr aus ähnlicher Ursache einen Strike begonnen und die
Arbetter am Tyne drohen ebenfalls mit einer Arbeits -

einstellung , wenn die angekündigte Lohnheradsetzung aus -

geführt wird .

Der Verein zur Wahrung der materiellen Interessen
der Drechsler und Berufsgenossen hielt am Montag
Abend bei Teichcrt , Neue Grünstr . 32 seine regelmäßige Sitzung
ab . Den wichtigsten Punkt der Tagesordnung bildete die

Frage der Gründung einer Reise - Unterstützungskaffe für
wandernde Kollegen und sprach sich die Versammlung nach
eingehenden Debatten für Gründung einer solchen Kasse aus ,
dem Vorstande überlassend , das Wettere zu veranlassen . Hieran
schloß sich als weiterer wichtiger Punkt : Neuregelung des Ar -
beitsnachweises . Es wurde beschlossen , das Arbeits - Nachweise -
Bureau nach dem Restaurant Fischerstr. 24 zu verlegen und
dem dortigen Wirthe die Geschästsführung auf 3 Monate
provisorisch zu übertragen . — Am 20. Juli veranstaltet der

» Verein eine Herrenpartyie nach dem Grunewald , Schlachtensee ,
Fischerhütte ic . Sammelpunkt : 6 Uhr Morgens , Potsdamer
Bahnhof . — Am 28 . Juli findet in Kcller ' s Hofjäger das

diesjährige große Sommerfest der Drechsler statt .
hr . Eine Versammlung der Berliner Filiale der in

Altona domizilirten Central - Kranken - und Sterbe -

kasse der Maurer und Steinhauer Deutsch -
lands , etwa 150 Theilnehmer zählend , fand am Montag ,
Lothringerstt . 37 unter dem Vorsitze des Herrn Dietrich zu
dem Zwecke statt , diejenigen Anttäge auf Statutenänderungen ,
für welche die Delegirten der Berliner Filiale in der am 8.
September in Altona abzuhaltenden Generalversammlung ein -
treten sollen , endgiltig festzustellen . Die mit der Vorberathung
beauftragte Kommission legte der Versammlung etwa 20 An¬

träge zur Beschlußfassung vor . Die wichtigeren der angenom -
menen Anträge sind : den Centtalort , der bis jetzt immer
Altona gewesen, in jeder ordentlichen Gmeralversammlung auf
zwei Jahre zu wählen ; das Lebensalter , bis zu welchem der
Eintritt in die Kasse gestattet sein soll , von 45 auf 50 Jahre

zu erhöhen ; die Bestimmung des Statuts , welcher zufolge der
Uebertritt in eine höhere Klasse des Krankengelbes nach
vollendetem 45 . Lebensjahr unstatthaft ist , zu streichen ; die

Maximalzeit , für welche ununterbrochen Krankengeld gezahlt
wird , anstatt auf 40 auf 50 Wochen festzusetzen . Der Antrag
der Kommission , daß die Wiederwahl der Vorstandsmit -
glieder nicht mehr sofort , sondern erst nach Verlauf von zwei
Jahren zugelassen werden soll , rief eine sehr entschiedene
Opposition hervor und wurde schließlich von der Versammlung
mit großer Majorität abgelehnt .

Der Fachverein der Tischler hält am Mittwoch , den
16 . d. Mts . , Abends 8' / , Uhr, in Kellers Restaurant , Grüner
Weg 29 , eine Versammlung ah . Tagesordnung : Vortrag des
Herrn Lesser , ( and . ehem . : Aus der Chemie . Verschiedenes
Fragekasten . Aufnahme neuer Mitglieder . Gäste willkommen .

Die General - Vcrsammlung desLouisenstädt . Bez . - Ver .
Vorwärts findet heute , Mittwoch , den 16 . Juli , Abends prä¬
zise 8' / , Uhr , Wasserthorstt . 68 , ( Konradt ' s Salon ) ftatt . Ta -

t
es Ordnung : 1. Aufnahme neuer Mitglieder . 2. Bericht des
Vorstandes , Kassenbericht . 3. Vortrag des Stadtverordneten

Herrn Fritz G ö r ck i. 4. Diskussion . 5. Wahl eines ersten Vor -
fitzenden , ersten Schriftführers und eines Revisoren . 6. Ver¬
schiedenes und Fragckasten . Die wichtige und reichhaltige Ta -

Sesordnung
erfordert ein recht zahlreiches und pünktliches Er -

heinen .
Eine Versammlung deS Fachvereins der Tischler findet

Mtttw och, den 16. d. in Keller ' s Restaurant , Grüner Weg 29 ,
Abends 8V , Uhr statt . T. - O. : Vortrag des Herrn Dr . Lesser :
Aus der Chemie . Verschiedenes . Fragekasten . Gäste will -
kommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Vermisektes .
Einem Elephanten das Lese « beizubringen istt

falls eine schwierige Aufgabe . Dieselbe ist ttotzdem in f
scher Weise gelöst worden . Rajah heißt das fünfzehn :
alte wiffensdurstige Thier , dem man ein zwei Fuß lange
acht Zoll breites schwarzes Brett vor die Nase , richtige
den Rüssel , hielt , auf welches die Buchstaben nicdergesäc
werden sollten . Man hatte sich vorher des Umstanie
innett , daß die Elephanten die Befehle ihrer Wärt «
Sinne nach richtig behalten und demgemäß auch das Best
ausführen . Der Elephantenstudent genoß dadurch den K

sich nicht erst mit dem ABC quälen zu brauchen , sc
durfte gleich ganze Motte lesen lernen , und zwar solche , :
die ihm geläufigen Befehle dedeuteten . Man schrieb mit
bis sieben Zoll großen lateinischen Buchstaben auf die !

„ Marsch " . Dann fuhr man mehrfach mit dem Fing «
Zügen der Schrift nach , dabei stets das Wort „ Marsch " m

holend ; nach einigen Versuchen hatte Rajah begttffen . &
Worte folgten , kurz , Rajah erhielt mit der Zeit kein k

Kommando mehr , sondern nur noch ein geschriebenes ,
es wurde stets ohne Zögern befolgt . Rajah wendete ]
Blick von der Hand , welche das Wott niederschrieb ;
der letzte Buchstade zu Ende gefühtt war , wurde sein !
ausgeführt .

Auf den Hund zu kommen wird bald seine o«

Bedeutung verloren haben , wenn die Finessen der Kult «
noch verfemern werden . Die Modcstadt Patts ist diesinet
der Weltstadt New - Uork überflügelt worden , denn letztere

'

befitzt bereits eine — Modistin für Hunde . Die iasbi «
Hunde - Schneiderin hat in einer der eleganten Straß «
oberen Stadt ein höchst elegantes Etablissement , für W

Tausende von Dollars Mrethe bezahlen muß . Vor «

fahren die Hundebefiyerinnen , meist alte Schachteln , aber !
sehr reich , vor ; ein Lakai in goldstrotzender Livree öffn !
Thür und ttn Empfangsalon ladet die Hunde und ih «!
fitzerinnen zum behaglichen Ausruhen ttn , bis die Reihe «

elfteren kommt . Dann wird diesen das Maß zu ihrem Rw
Jäckchen , Deckchen , Häubchen und Paletötchen genommen '
die aus kostbaren Stoffen hergestellte Toilette wrrd den M
zeiten entsprechend geändett . Die Preise für diese &
anzüge vattiren zwischen 5 und 50 Dollars . Es wird >

nicht allzulange dauern und wir werden bald , btt 1

kontagiösen Charakter jeder Narrethei , ein Modejournal '
Hunde haben .

Ein Unteroffizier vom Wachtposten erschossen .
'

Posen , 13. Juli , berichtet die „ Post " : In der Nacht '
12. d. M. zu heute unternahmen es zwei Unteroffiziett
hiesigen Garnison , den Wachtposten am Eickwaldthor ,
sie beim Passiren des letzteren nach ihren Urlaubskatt «

fragte , thällich anzugreifen . Dennoch gelang es dem %

lud aber glttchzeitig sein Gewehr und schoß , als fem fj
erfolglos blieb , nach den Flüchtlingen . Lttder ging die �
trotz der Dunkelheit durck den Kopf des ttnen Unterosv

und halte den sofortigen Tod desselben zur Folge . Die gf
liche Untersuchung ist eingeleitet und dabei auch der �
Unteroffizier ermittelt worden . Der Wachtposten wird o»

durchaus ruhiger , besonnener und ordentlicher Mann , %

dritten Dienstjahr steht , geschildert. Das Gesetz vom 20. 7

1837 über den Wapengebrauch des Militärs bestimmt i » l

daß btt Fluchtversuchen das Militär berechtigt ist , vofl '

Waffe Gebrauch zu machen . "

Eine Radikalkur gegen Wanzen , die auch ttcb %
Tod sämmtlichcr in den Betten befindlichen Wanzen zur €
hatte , gebrauchte der in der Marttstraße 25 zu Hannover
nende Gastwitth G. Derselbe hatte , um sich von den ß! j
liehen Störern der Nachtruhe zu befreien , ttn eisernes Ä
mit brennendem Schwefel zwischen die beiden in der
kammer stehenden Betten gestellt und sich , um dem athe «?
benden Geruch zu entgehen , auS dem Hause entfernt , j
seiner Rückkunft fand er auch nicht eine ttnzige Wanze
vor , doch auch — keine Betten , da dieselben beide , im
von ca . 200 M. , total verbrannt waren . Das Feuer hat «
sich jedoch nur auf diese dttden Ruhestätten beschränkt '

war dann erloschen .

Der Duellunfug . Wieder eine recht niedliche
bauliche Duellgcschichte , berichtet man dem „ Bad .
kommt jetzt ans Tageslicht durch zwei Korrespondenten
Prag erscheinenden Studcntenzeilung „ Deutsche Hoc #
Hiernach ist es Thatsache , daß allein am Tage deS S # f :
festes unserer Universität zwischen den beiden Verbind . ' .
„Vosegina" und „ Turnverein " 29 Duellforderungen gcgcnV «
gestellt wurden . Es müssen demnach zwischen diese » Jf.
nungsvollen Muscnsöhncn 29 verschiedene Hauereien a' J'

fochten werden , um die nach „akademischen " Begriffen r
löcherte Ehre wieder zusammenzuflicken . Dazu kommt « O

zwischen denselben Voseginen und Mitgliedern der Bw " \
schast „ Allemania " auch noch schwere Säbclmcnsurc » j
Pistolenduelle „hängen " , während diese beiden Korps sich 0 .
seitig in Verruf erklätt zu haben scheinen . Wen » 5
„ Knaben " , denn anders kann man solche unerfahrenen 1�
Leute kaum nennen , doch nur bedenken möchten , welch '
Geld sie ihren Eltern gekostet haben , und wie dasselbe r *
nur unter den allergrößten Entbehrungen aufgebracht %
kann , dann würden sie sich wohl hüten , in dieser leichNsr
Weise ihr Leben und ihre Gesundheit aufs Spiel zu setze"'

Neueste gadmdürn .
Paris , 15. Juli . Seit gestern Abend find in PI4

35 und in Toulon 13 Choleratodesfälle vorgekommen , t
Marseille , 14. Juli . Seit heute früh sind hier 23

sonen an der Cholera gestorben .

Arieskasten äer Aeäaktion .
Nicolai , Bergstraße . Ihre Mitthcilungen werden �

einmal btt paffender Gelegenheit benutzt werden . , >
Zwei Wettende 100 . 1866 Major , jetzt Gener4 '

Kavallette .

Theater .

Theater : Hotel Blancmignon .
leater : Das Stieflind des Prolctatters .
lance - Thealer : Die Goldprobe .

Operetten - Theater : Nanon .
etz Theater : 74 . Overn- Porstellung : „ Lucia

lt�ermoor", Over m drtt Akten von Donizetti .

verl . Großbeerenitr . 16.

■ vm
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Große össentUche Versammlung
4171 der Fibumarbeiter
am Donnerstag den 17. d. M. . Abends 8V « Uhr im Louisen -

stadtrschen Konzetthaus , Alte Jakobstraße 37 .

, . . . Tagesordnung :
Dre Strikebewcgung der Albumarbeiter und die Stellung

der Fabrikanten zu derselben .
Mehrere hervorragende Albumsabttkanten haben ihr Er -

scheinen bestimmt zugesagt . Das Erscheinen jedes Album -
arbeiters ist Bedingung .

_
Die Lohnkommission .

Die Nr . 6 der humoristischen Blätter „ Der wahre Jacob "
ist «schienen und in der Expedition des „Berliner Volksblatt "
zu haben .

Abg . v. Kammg . . Tibet . Tricot . Tuch u . Wolle kaust
und holt ab F. Ouedeno , Wienerstr . Nr . 40 . [ 291

Verantwortlicher Redacteur 91, Cronheim in Bettin . Druck und Verlag von Max Badtng in

General Versammlung der Böttchergese�
Berlins .

ä
Mittwoch , den 16 . Juli . Abends 8 Uhr . in H" "

Salon , Ltchtenbergerstraße 21 .

. _ Tagesordnung : � jss
1) Vietteljährliche Abrechnung ; 2) Besprechung wegev. �

arbeitung der Statuten zur zukünftigen
3) Verschiedenes.

Um zahlreichen Besuch bittet
_

Der Pgl1 „ .

Bezirksvereiu des werkth . 33 %
im 29 . 30 . u . 31. KommunalwahA

Mittwoch . 16. Juli , Abends 9 Uhr , bei v I

Grenadierstraße 39 . ,

Tagesordnung : 1) Vortrag deS Herrn Laste .

_
2) Verschiedenes .

_ _ _ _

Berlin SW. , Beuthsttaße 2. Hierzu eine
�
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Äiis den Lmchle » der deiilsche » Fabrik -

Inspektoren für das Jahr 18 ) 2 .
Von Freiwald Thüringer .

( Neue Zeit . )

II .

Was für Familienmütter sollen aus den Frauen werden ,
' über deren entsittlichende Beschäftigung die Berichte hundert -

fach erzählen ? In Lberbayern müssen Mädchen in

Alashütten und Ziegeleien bei 50 bis 60 Grad Reaumur na¬

türlich so entblößt arbeiten , daß „ die schickliche Grenze leicht
überschritten wird " , und zwar mit Männern zusammen ! In
Hessen wird bittere Klage geführt „ über die fichtbaren schäd -
«chen Einflüsse des Zusammenarbeitens und täglichen Zu -
wmmmverlehrens der verschiedenen Geschlechter und Alters -
»assen, namentlich in Tabaks - und Zigarrenfabrikcn . " Derselbe
Nothschrei ertönt aus Chemnitz , wo aber natürlich „die Befitzer

Leiter dieser Fabriken den auf Trennung der Arbeiter nach

Geschlecht hinzielenden Borstellungen wenig zugänglich " waren ,
ovgleich dieselbe nach Ueberzeugung des Inspektors leicht und

fWig auszuführen wäre . Durch das gemeinsame Arbeiten beider

schlechter auf heißen Zuckerböden in Posen , in glühenden
Mmcn der Glashütten und Dampfziegelcien in Mecklenburg -
Schwerin entstehen „ schwere Schäden für die Sittlichkeit . " In
Merem Bezirk suchte der Fabrikbesitzer „sein Verfahren mit
rr Entschuldigung zu rechtfertigen , daß dasselbe in Fabriken
«nachbarter Provinzen von dem Auffichtsbeamten nicht unter -

M sei, und daß daher die Konkurrenz ihn zu einer gleichen
Benutzung billiger Arbeitskraft nöthige . " (! ) Eine bezeichnende
Illustration für das Verständniß unserer Fabrikanten für die

Konkurrenz , vor allem aber für die erschreckende Aus -
Ahnung eines sittlichen Uebels , das die künftigen Arbeiter -
' &u«n schon als Mädchen demoralifirt , geistig und körperlich !

Sollte aber in den Kindern , die solche Mütter geboren ,
»in 2?tcr solchen Familienverhältnissen aufwachsen , doch noch

»tn- ™I ' ch und körperlich guter Kem geblieben sein : die Noth
IL " V# die Eltern dazu , beizutragen , daß auch dieser Rest noch
milchtet werde . Ein ergreifendes Bild hierzu liefert der
Mürte für die Pfalz , nur daß er nicht einsieht , daß nicht

Wille , sondern die Noth Eltern so handeln läßt . Er

. »Leider aber stehen die Arbeiter selbst zu gleichgitlig ,
,. �ellercht sogar ablehnend den doch hauptsächlich zu ihrem
bJa ra ,

r Familie Nutz und Frommen gegebenen Vorschriften
„„l Gesetzes gegenüber . Sie glauben in der Beschränkung
»in „?elung der Arbeitszeit ihrer Kinder unter 16 Jahren
,g Beeinträchtigung ihrer eigenen materiellen Jnter -

a; ? SU sehen . Sie herricksichtigen nicht , daß die
«rnder durch frühes Eintreten in Fabriken , wo
�selben vielfach durch schlechte Dünste , durch beständiges Ein -
Zshmen von Staub aller Art , durch Arbeiten in meistens

vielfach gebückter Stellung und dergleichen mehr ,
nTsfc 8 JDen Keim zu späteren Krankheiten in sich aufnehmen ,
cwl »" ? ' hres Wachsthums körperliche Mißbildungen ( Rück -
S�- ��nnmgen je . ) erhalten oder sonstigen körperlichen

erleiden . . . . Eine spezielle Beeinträchtigung sehen
vififi * föon borin , daß ihre eigenen Kinder , die mit ihnen

Wammen verwendet werden und deren sie oft als

i� .
'

? bester sich bedienen , nicht so lange arbeiten dürfen , als

sckükt . erN ' besonders , wenn die letzteren ' im Akkordlohn de -

tNeiü-Ä ssnd - Dies erregt bei den Betrogenen Unzufriedenheit ,
mcht gegen den Arbeitgeber , sondern gegen die gesetz -

kvn, >i Bestimmungen . Infolge dessen betrachten sie den

, Fabriken - Inspektor als denjenigen , der ihnen
mn Einschreiten , auf das sich auch der Arbeitgeber den

80 Drei Gesellen .
Eine ernste Erzählung von Ernst Pasquö .

( Fortsetzung . )

und hl ' achte und sagte , es gäbe dort oben nicht viel zu sehen ,
Äi»ts . I?ü/Ut könne man sich auch überall umschauen , denn die

�vtt » . l�en hei ihren Gäulen oder kutschirten im Augenblick
Kß wo in Paris umher .
M. md wohl der Nachfolger der Madame Godichon ?

vor n%_Khon ? Habe den Namen nie gehört ; das muß lange
cu ' uer Zeit gewesen sein , als die rn meiner Loge saß .

Bnn? !shwieg und stieg die steile Treppe hinan .

Salon " ßonü er in der Hauptstude , in dem „schiefen

Am-
s ' n Wiedersehen nach zwanzig Jahren !

�Wobniu*' unheimlich dünkt ihm der Raum , düsterer und

rrr denn früher ; Remy meinte , es sei ein ganz ande -

Vche Doch wie täuschte er sich ! ES war dieselbe arm -

Bn Cmn U' ie früher , nur Rrmy war ein Anderer geworden .
W heute er seit jener Zeit gelebt , und damals -

öm Jgnnl - ssusardezimmer mit den Augen des zwanzigiahn -
�ron"8 ' " ?8 angesehen, in dessen Herz die Hoffnung ihren

| nUVa" pchlagen . die Alles verschönerte und verklärte , d,e

hatte Ä! ? " ' vie jedes Ungemach , jede Entbehrung ihn froh
rmen fassen , es verstanden , eine elende Dachiammer m

Und °' �u verwandeln !

aller�doffn,?� Wirklichkeft starrte ihn an , wie er selbst , bar

kalten . mit gelähmten Seelenschwingen der nackten

. . . Anisu ! , usN unheimlichen Eindruck zu übenvinden . den oer

?urde Ä - H Ortes auf ihn ausgeübt . Langsam aber

r ° er
V„gangenheit vor seine Seele .

1 « S war i�noch�Wa�hotti Ho�ihm"gtwlinschl . w« nn
> ein eigen Haus sich ersungen ?

Er sei so glücklich immerdar .

ffch unh r t
o erkorenes Leben . Arm und elend war er Unglück -

i - AM

MUMAZW

Arbeitern gegenüber gewöhnlich beruft , Nachtheile bereitet . Sie

suchen deshalb auch die Anwesenheit ihrer jugendlichen Hilfs¬
arbeiter , sowie das Alter derselben zu verheimlichen und ihre
vielleicht dazu geneigten Arbeitgeber in dem Versuche der Ge -

setzesumgehung zu unterstützen . "
Wie fürchterlich muß der Druck des Elends sein , wenn er

Eltern zwingt , gegen ihre Kinder so zu handeln ! Und wie darf
gegenüber solchem sonst kaum zu verstehenden Streben der er -
wachsenen Arbeiter , die jugendlichen zu verheimlichen , die offi -
zielle Zusammenstellung behaupten , daß die in einem einzigen
Jahre ungeheuer gewachsene Zahl der jugendlichen Arbeiter ,
123 543 i. I . 1882 gegen 91 734 i 1 . 1881 , auf einer genaueren
Ermittlung der Zahl , „ und nicht auf einer entsprechenden Zu -
nähme " beruhe ? Fehlt es doch z. B. im Neckarkreis
„nicht an Angeboten solcher jugendlicher Arbeitskräfte , ja selbst
nicht an dringendsten Gesuchen der Eltern in manchen dicht
bevölkerten ärmeren Bezirken um Beschäftigung für ihre
Kinder, " und werden doch in Zwickau die jetzigen be -
schränkenden Bestimmungen „ dadurch umgangen , daß Ar¬
beiten der Fabrik , insoweit möglich , im Hause verrichtet und
Kinder , nachdem sie von der Fabrik zurückgekehrt find , noch bei
der Hausindustrie bis spät in die Nacht beschäftigt werden " —
ein Umstand , der zusammen mit der „Ueberbürdung der Kinder
bei der Hausindustrie " dort die Klagen der Aerzte und Lehrer
hervorgerufen hat und von neuem dringend dafür spricht , daß
die Thatigkeit der Aufsichtsbeamten endlich auch auf die Haus -
industrie ausgedehnt werde . Selbst die Kinder wissen übrigens ,
daß sie , gleichgiltig wie alt und wider das Gesetz , ihren
Eltern mithelfen müssen im Kampfe gegen den immer drohen -
den Hunger : der Beamte für Schwarzburg - Rudolstadt hat „ in
einzelnen Fällen eine gewisse Äengstlichkeit bei Beantwortung
dahin zielender Fragen bemerkt , da die Kinder nach ge¬
machten Erfahrungen befürchten , wenn sie die Wahrheit
sagen, entlassen zu werden ! " Ja , sogar zu Fälschungen
treibt das Elend den Arbeiter . Vom Inspektor für Magde -
bürg ist „ bemerkt worden , daß Bücher älterer Ge -
schwister , welche nicht mehr zur Fabrilarbcit gingen oder sich
ein neues Buch durch angeblichen Verlust des alten verschafft ,
durch Radirungen von Namen und Geburtstagen derart ver -
ändert waren , daß jüngere Geschwister von noch nicht 14
Jahren auf Grund derselben zur Fabrikarbeit zugelassen wur -
den . Einige Fälle sind zur gerichtlichen Bestrafung gelangt . "
Aber das Gesetz selber befördert ja solches Thun : es verbietet , bez .
regelt die Kinderarbeit nur in der Fabrik und hat nichtschen wollen ,
daß der Moloch Hausindustrie noch viel entsetzlichere Opfer in
den Reihen der Kleinen fordert . Denn wie anders , als wirk -
liche Opfer der Noth und des Elends kann man die Kinder
nennen , die , wie der Beamte für Hessen nur nebenbei bemerkt ,
in der dortigen Hausindustrie Filetarbeiten schon vom fünften
Jahre an , und das Benähen von Spitzen mit Schmelzperlen
schon , ehe sie nur die Schule besuchen , mitmachen müssen !
Arme kleine Händchen und Augen ! ! Jndeß will auch
die Fabrik ihre Opfer , namentlich in den größten und dicht
bevöllertsten Industriezentren . Der Düsseldorfer Inspektor ,
der aufmerksamste und gewissenhafteste vielleicht , schreibt :
„ In einer Wollspinnerei wurden die jungen Leute 13 V, Stun¬
den , in zwei Ringofenziegeleien 14 Stunden ( Kinder 11 bis 12
Stunden ) , in einer Buntpapierfabrik 12' / , Stunden , in Baum -
Wollspinnereien bis zu 12 Stunden , in Webereien , einer Zinn -
aießerei , in Schloffereien , mechanischen Werkstätten und Maschinen -
sabriken bis zu 12 Stunden , in Färbereien , in Tapetenfabriken ,
in Windereien und Spulereien bis zu 11 Stunden , und in
einer Wollspinnerei ein Kind 13' / « Stunden beschäftigt . Zu -
weilen fehlten die Vor - und Nachmittagspausen gänzlich oder
sie waren auf ein geringes Maß ( meistens 15 bis 20 Minuten )
eingeschränkt , oder es wurde den jugendlichen Arbeitem während

Treppe hinab und auf die Gaffe , um in der Nacht und in dem

Menschengewühl um ihn her seinem gefolterten , blutenden

Herzen Luft zu machen .
Endlich wich seine heftige Erregung , eine stille , doch tiefe

Wehmuth zurücklassend .
Und doch war der Becher noch nicht geleert , auch die Hefe ,

den Bodensatz mußte der Arme kosten . —

Er fühlte das ( Bedürfniß , sich zu zerstreuen , sich zu er -

heitern , und einen Augenblick fragte er sich , ob er nicht eines
der kleineren Theater , früher Lieblingsaufenthalte von ihm be -

suchen sollte .
Auf dem Boulevard war er angelangt . Er trat m eines

der eleganten Cafes , ließ sich eine Tasse Kaffee und den

Entr ' akt geben .
Auf dem weichen sammetnen Divan saß er , umgeben vom

größten , rafsinirtesten Luxus — doch er erinnerte sich schon

längst nicht mehr , daß eine demi - tassc in einem eleganten Eta -

blissement zu seinen Lieblingsgenüffen gehört hatte .
Er studirte die Theater - Anzeigen .
Nur wenige Namen fand er , die ihm von früher bekannt

waren , deren Träger er gerne gesehen hatte . Er forschte nach
anderen Berühmtheiten von ehemals . Man kannte sie nicht —

sie waren verschollen . � � �
Da siel sein Auge auf Vre Anzeige der Komischen Oper .

Man gab Boieldieu ' s „ Weiße Dame " .

Dorthin will ich, mich an der schönen , sinnigen Musik er -

fteuen ! rief er sich zu lind erinnerte sich zugleich , daß er ein

Billct für ein Fauteuil dieses Theaters in der Tasche hatte .
Er brach auf . � _
In kurzer Zeit war er im Vorhause der Komischen Oper

angelangt und schritt nun die Stufen hinam welche nach dem

Korridor und dem Eingange zu den Stalles d' Orchestre

führten.� hatte bereits begonnen und stille war es

in den Gängen . Nur in der Gegend auf die er zuschritt , hörte

er Stimmen . , � � . .
Es war ein Herr , welcher zu einer der Logenschließer , nnen

sprach . Es schien ein Beamter des Theaters zu sein , denn

seine Redeweise war befehlend , streng und hart .

Remy war näher gekommen und konnte seine letzten Worte

Bis morgen , sprach der Mann , muß das Kleidungsstück
wieder da sein ; aus Mitleid mit Ihnen will ich so lange

warten . Die Marke ist vorhanden und kein anderes Garderobe -

stück , eine Verwechslung hat also nicht stattgefunden , und da

der Fall sich bereits zum dritten Mal ereignet , so kann ich ihn

nur als - Diebstahl bezeichnen . Bis morgen ist der Gegen -

stand wieder zur Stelle , sonst mache ich meine Anzeige be, der

Polizei . Danach richten Sie sich , Madame — Morel .

Mit einer leichten Verbeugung ging der Beamte zetzt an

Remy vorüber , welcher bei dem Namen , den er gehört , wie

« - . » W > K

inhaltsschweren Worte sie durchaus nicht berührt , auf den

fremden Herrn zu. � � .
Remy schaute sie an , und obgleich ihr Aeußeres herabge¬

kommen war , ihr Geficht nicht nne Spur mehr der früheren

der genügend oder ungenügend bemessenen Pause der Aufcnt »
halt zwischen den laufenden Maschinen gestattet und ihre Kon -
trole so nachlässig gehandhabt , daß sie thatiächlich unterdessen
voll beschäftigt waren . " So wüthet das Regime der „ freien
Erwerbsthätigkeit " gegen die Gesundheit des jüngsten Ar -
beiterstammcs , der später die „Stütze des Nationalwohlstandes "
werden soll !

Aber mehr noch ! Der Inspektor für Oberbayern „ fand
Kinder unter 12 Jahren in einer Zündholzhoblerei . in einer
Schachtelfabrik , in einer Spulenfabrik und in zwei Zündholz -
fabriken . Ii , allen Fällen war man um Ausreden nicht ver -
legen . " Man denke sich die unentwickelten Körper der Kleinen
den Wirkungen des Phosphors ausgesetzt ! *) „ Als ungeeignete
Beschäftigung, " fährt derselbe Beamte fort , „ möchte ich nur
die des Ziegclabtragens in Ziegeleien bezeichnen . Diese Arbeit

steht offenbar in keinen , Verhältniß mit den schwachen Kräften
der fast allenthalben hierzu verwendeten kleinen Knaben und

strengt dieselben oft derart an , daß sie erhitzt und keuchend
kaum im Stande scheinen , im gleichen Tempo länger fortzu -
arbeiten . — Dr . Eulenberg hält die Gesundheit dieser Knaben
für entschieden gefährdet , und es deshalb für unstatthaft , Kna -
ben unter 14 Jahren zu dieser Arbeit zuzulassen . " Nachdem
eine Ministerialentschiicßung die gewerbcgcsctzlichen Bestim -
mungen über jugendliche Arbeiter auf diese Ziegeleien ausgedehnt
hat , will nun der Beamte „ den Vollzug mit besonderem Interesse
überwachen , nachdem ihm durch die italienischen Akkordarbeiter
der Ziegeleien mitgetheilt worden ist , daß die Knaben nicht selten
schon nach der ersten Kampagne der Schwindsucht verfallen .
Die Zahl der Opfer entzieht sich leider unserer Kenntniß , weil
die kränkelnden Knaben ( ausschließlich Italiener , aus der Pro -
vinz Udine ) allmählich und unbemerkt vom Schauplatze ver -
schwinden , um in ihrer . Heimath nach kürzerem oder längcrem
Siechthum zugrunde zu gehen . " Was aber dieses
einzelnen ehrlichen Beamten Thätigkeit solchen grauen -
haften Zuständen gegenüber vermag , darilber geben
seine eigenen Worte Aufschluß : „ Meine bisherigen Er -
fahrungen über den Vollzug der zu Gunsten der jugendlichen
Arbeiter bestehenden Schutzgesetze lassen sich kurz dahin zusam
menfaffen , daß diese nur in einer verhältnißmäßig kleinen A
zahl von Fabriken , unter welchen allerdings viele der bed "
tendsten find , eine stete freiwillige Beachtung und Befolgung ,
auch ohne amtliche Kontrole , finden würden , und daß in dieser
Hinsicht ein etwa nur alle 2 Jahre stattfindender Besuch mehr
als genügend erscheine . Die Zahl dieser Fabriken dürfte 50
kaum überschreiten . In den übrigen 400 Fabriken , zu welchen
leider noch ziemlich viele größere gezählt werden müssen , beste
entschieden die Nothwendigkeit dem mehr oder minder guten
Willen der Arbeitgeber wie der Arbeiter durch entsprechend
häufigere Besuche und Inspektionen nachzuhelfen . Es mag
ein jahrlich einmaliger Besuch in etwa 100 dieser Anlagen g
nügen , ein zweimaliger dürfte nothwendig sein in d
doppelten Anzahl , und ein noch häufigerer m den übrigen .

Und diese so äußerst nöthigen Besuche müssen jetzt
wegen der Unmöglichkeit , bei der Größe des Bezirks heru
kommen , unterbleiben ! Da wird es denn möglich , daß
Bezirk Aachen und Trier zwei jugendliche Arbeiter auf dem
Ofen ersttcken konnten , weil sie vermuthlich halbtodt und a "

gerackert auf demselben eingeschlafen waren . Die auri sacra

*) Nach Schluß des Aufsatzes erhalten wir Kenntniß von
einer Vorlage der Reichsregierung , die jugendliche Arbeite
von der Zündholzfabrikation fast ausschließt . So lange die

„Sozialreform " nicht darauf erstreckt wird , das Einkommen d
Arbeiter zu heben , bedeutet ein solches Verbot natürlich nu

größere Äeschäftigungslofigkeit und folglich noch größeres Elend
für einen Theil der Arbeiter . ( ?)

Schönheit zeigte , so erkannte er sie doch sofort wieder .

Agapita ! rief er unwillkürlich .
Die Frau stieß einen Schrei der Ueberraschung aus . Einen

Augenblick starrte sie dem Fremden in das Gesicht, dann rief
sie ihrerseits : „ Remy ! " und eilte auf den wie gebannt d
stehenden Remy zu, ihn bei der Hand nehmend und mit ein
wahren Fluth von Worten überschüttend .

Du bist also wieder nach Paris gekommen , Ehen , und ge¬
wiß mit Säcken voll Gold ! Das ist herrlich ! Und nu
kannst Du darauf rechnen , daß ich Dich nicht mehr verlasse
werde . Du staunst wohl , mich hier als Ouvreuse wiederzusi
den ? Aber was will man machen , wenn man Unglück hat
Auch ist es ja Dein Werk ! Du wolltest mich ja an die K
mische Oper bringen — haha ! Es waren doch schöne Zeit
und tausendmal habe ich bereut , nicht mit Dir gegangen z
sein nach — wie hieß doch das Nest ? — gleichviel ! —

'

habe zwar noch viele — viele schöne Bekanntschaften gemacht
herrlich und in Freuden gelebt , doch es ging vorüber . I

'

hatte eben Unglück , nichts als Unglück ! Doch Du wirst All
wieder gut machen , hast hoffentlich viel Geld mitgebracht, unH
schon morgen will ich Demetwegen meine miserable Stelle
aufgeben , wo man mich drückt und verleumdet , wie Du soe
gehört hast . Ach ja , Ehen , nichts als Verleumdungen t
Unglück, unverschuldetes Unglück !

Remy hatte sich endlich ermannt . Ein Schauder , Ents
erfaßte ihn vor dem Weibe , dessen erste Schritte auf
Bahn er gethcilt , die es bis hierher geführt , zur Diebin gemacht
Ein Goldstück nahm er und drückte es ihr in die Hand : dann
wendete er seine Schntte , um sich so rasch als möglich wied
zu entfemen .

Doch damit war Madame Morel nicht gedient . Das Gold
stück verschwand schnell in der Tasche ihres Kleides , und an
seinen Arm klammerte sie sich, ihn zurückzuhalten suchend , und
dabei immer unverschämter zu ihm redend :

mich loswerden willst , sonst fasse ich Dich auf der Gasse , ir

ä ssf nfs » ä äää
für chn' war es , da/n mtt seiner'
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fames " ( tier verwünschte Hunaer nach Gold ) der Unternehmer
erlaubt den jugendlichen Arbeitem nicht ernmal , die Fortbil -

dungsschule zu besuchen , wie der Beamte für Posen berichtet :

„ Junge Leute finden meistens als Abträger in Zieaelewn

und tn den Zuckerfabriken als Saftwärter Verwendung ;
ihre Zahl deträgt 750 . Als Lehrlinge arbeiten sie

nur in den Eisengießereien und Cigarren - Fabriken und

bilden in den letzteren manchmal die Halste

des Arbeiterpersonals . Noch zahlreicher find fie in Schlosser -

und Tischlerwerkstätten des Handswerts beschäftigt , in welchen

ein Meister mit 10 und 12 Lehrlingen und nur 1 oder 2 Ge¬

sellen arbeitet und dieselben oft bis 9, auch 10 Uhr Abends

beschäftigt , so daß zur Ausbildung in der Fortbildungsschule
keine Zeit übrig blelbt . In ihrer Gleichglltigkeit und Abnel -

gung gegen die Fortbildungsschule verweigerten einige Meister

ihren lernbegierigen Lehrlingen sogar das ndthrge Schreib -

Material , so daß fich die Schule seit dem 1. Oktober gezwungen
sieht , sämmtlichen Schülern nunmehr Papier , Hefte , Bleistift ,
Federn -c. gratis zu liefem . " SolchenThatsachen gegenüber klingt es

recht erbaulich , wenn man die Arbeiter mit ihren Klagen darüber ,

daß sie nicht auskämen , auf ihre Roheit und Unbilduna ver -

weist ! ! Freilich , ein Fabrikbesitzer in Sachsen wußte das besser ;
als er darüber ertappt worden war , daß er 9 Mäd -

chen von 14 - 16 Jahren 11' / , Stunden beschäftigt hatte ,

„leugnete er nicht , von den einschlägigen Gesetzesparagra -

phen Kenntniß zu haben , er halte aber diese Bestimmun -
gen nicht im , sondem gegen das Interesse der Arbeiter

gegeben und werde fie deshalb nicht befolgen . " Genau so rst

die Wirkung einer Ueberraschung durch den Inspektor in Ba¬

den , „ meistens nur vorübergehend , und es fiegt alsdann doch

die Rücksicht auf den in der Verwendung der jugendlichen Ar -

b ei ts kraft liegenden pekuniären Vorcheil . "
Nein ! Hier behält der Beamte für Brandenburg Recht ,

wenn er berichtet : „ Um die sittliche Erziehung ( der jugendlichen
Arbeiter ) kümmem sich die Lehrherrn wenig mehr . Wre be -

dauerlich gerade letzteres sei und daß es nicht minder nachther -

lige ' Folgen auf die gewerbliche Ausbildung der Lehrlinge habe , da -

über sprach fich ein Glashüttcnbefitzer folgendermaßen zu mir aus :

„ Die jetzige immer mehr überhand nehmende Verwilderung
der jüngeren Arbeiter ist eine ganz natürliche Folge jenes

Mangels an stttlichcr Erziehung in den Fabriken . Dre Glas -

nackerei gehört glücklicherweise noch zu den bevorzugten Kunst -

rewerben , in denen eine gewisse Lehrdisziplin sich aufrecht er -

, alten läßt ( ?) ; aber wo achtet man denn in anderen Gewer -

zcn auf die Lehrdisziplin ?" Und wo soll für die Fa -

niliendisziplin ein Plätzchen bleiben , wenn alle Angehörigen
oon der Roth in die entsittlichende Mitte der Fabrik für 11 bis

[ i Stunden des Tages getrieben werden ? setzen wir hinzu .

iledem von uns , der noch offene Augen und Ohren für solche

zustände hat , wird überall dasselbe aufstoßen wie dem Beamten

Ür Braunschweig - Lüneburg , „ wenn man Gelegenheit
indet , die Leute nach Feierabend auf dem Heimwege zu beob -

rchten . Gerade von den jüngeren Arbeiterinnen hört man oft

sicd . n, die zur Annahme ganz besonderer Entsittlichung ,be -

echtigen . "
Fassen wir alle Einzelheiten , aus deren liebevollem , frellich

venig beliebten Studium sich erst ein wahres Bild gewinnen

äßt , mit den treffenden Worten des Inspektors für Baden zu -

ammen : „ Das Familienleben der Arbeiter wird durch ver -

chiedene Verhältnisse ungünstig beeinflußt . Allgemein wird darüber

icklagt , daß die bei der Fabrikarbeit aufgewachsenen Arbeiter -

rauen schlechte Haushälterinnen seien . Daher rühre vielfach

je ganz unzweckmäßige Ernährung , die selbst bei den bestehen -

cn niedrigen Löhnen eine bessere sein könne , und die Mangel -
» afte Zubereitung der Speisen . Kommt dann noch eine schlechte
'

Lohnung hinzu , in welcher auch ein bescheidenes Maß von

) ,dnung und Behagen nicht gedeihen kann , dann ist Ver -

N lassung genug zu Unzuftredenheit und Zerwürfnissen
lit allen ihren tiefgreifenden Folgen vorhanden . Ar -

citct auch die verheirathete Frau noch in der Fabrik ,

>as häufig eine nicht zu umgehende Nothwendigkeit ist , dann

, erden diese Mißstände gestergert . Aber auch wo alle diese
lerhältnisic günstiger liegen , wo die Frau befähigt ist , das

- inkommcn möglichst nutzbringend für die Familie zu verwen -

- n, und wo die Wohnung eine einigermaßen geordnete und

. hagliche Existenz außerhalb der Arbeitszeit ermöglicht , kommt

i jeder Arbeiterfamilie , so lange noch keines der Kinder ar -

sttsfähig , eine sehr schlimme Zeit . Wenn dann der Verdienst
!ö Mannes kein höherer als der gewöhnliche ist , oder über -

Zehntes Kapitel .

In der Heimath . — Nacht .

günstiger liegen , glauben die

kmäßigsten dadurch über diese

Herrlicher , rebenumrankter Rhein , du Stolz meiner Hei -

ath . ich grüße Dich !
Wie deine Wellen zwischen den grünen Bergen geheim -

Fvoll
rauschen und murmeln , als ob sie deinem armen Sohne

die Märchen deines Wunderlandes , die Sagen jener epheu -

uranven Mauertrümmer , welche fich in deinen Fluthen spie -

In , erzählen wollten ! — Doch scheinen sie mir auch zuzu -
unen , wie schön es dort unten ist in dem Reiche der Nixen
id der Liedersee . der berückenden Loreley ; wie ich dort unten

ihren Armen wohl jetzt schon Ruhe finden könnte , die �u
chcn ich in die Heimath gekommen . — Haha , fie hat mrch

on längst gefangen , die schöne trügerische Fee , mit ihrem
lockenden Singen ! Ihr bin ich nachgefolgt — fast durch

• ganze Welt , und sie hat mich nicht aus ihren Armen ge -
sen — so lange ich fie mit meinem Herzblut nähren konnte

mich wohl hrerhergczogcn, damtt ich ihr nun AlleS — mein

den und meine Seligkeit — zu eigen gebe ! — Hinweg ,
aenbild ! Du hast mich um mein Lcbensglück gebracht . —

h hasse dich und folge deinen Lockungen nicht mehr .
Da ich meine Kraft , meine Jugend hatte , mit Wenigem

icklich sein konnte , da warfst du deine Gaben , Glück und

ilv , mit vollen Händen mir in den Schooß . Ich achtete ihrer
im und theilte mit Aermercn denn ich. Nun ober , nachdem

mir für meine Liebe , meine Begeisterung für dich den
iensfaden gekürzt , wendest du mir den Rücken und entziehst
- auch die ärmlichste Gabe . — Fluch dir ! — Ich möchte
en lange Jahre , um gleich dem treuen Eckart ein Warner

sein vor deinen Versuchungen , deinem allzu gefährlichen

iz, um fort und fort gegen dich und deine trügerischen Ver¬

jungen zu predigen , dir den Flitterschleier und falschen
. hncntand abzureißen , auf daß die sorglose Jugend dich in

ner wahren Gestalt zu schauen vermöge , du falsche Muse
Gesanges , der Bühne ! — Ich bin nicht der Erste , den du

lockt , ihm Ruhm und Gold verheißen , um ihm Armuth und
nd zu geben . Nach Hundetten und Tausenden zählen deine
' er ! — Fluch dir !

Also sprach ein Mann , der . den Stab in der Hand , ein
res Reisetäschchen an der Seite , an dem Ufer deS Rheins
,sam dahinwandelte .

Es war Remy . —

In Bingen hatte er die Bahn verlassen , und zu Fuß
lte er heimwärts ziehen , zum letztenmal die Schönheiten deS
nschen Stromes auskosten . An beiden Ufern brausten die
nwhnzüge an ihm vorüber , auf den Fluthen schössen
Dampfboote dahm . fich folgend , an einander vorüber -

' Dock Remy zog langsam die alte Straße entlang . Nur
ioe Stunden des Tages wanderte er , dann machte er Rast

sich satt zu schauen und am andern Morgen weiter zu
-n, seinem Ziele zu. Doch auch dieser Genuß wurde ihm
ittcrt , wenn er an seine ihm so trügerisch erscheinende Kunst
ahnt wurde .

Haupt die sonstigen Verhältnisse
meisten Familien sich am zweö
Zeit hinwegzuhelfen , wenn die Frau ebenfalls in der Fabrik
arbeitet und die Kinder wenigstens in dem Alter , in welchem
fie eine ständige Beauffichtigung nöthig haben , in Kost gegeben
werden . Sobald fie dann zur Arbert herangezogen werden
können , bleiben die Frauen aus der Fabrik weg . " —

Wir kommen zum Schluß .
Keine der zahlreichen deutschen Revuen , Zeit - und Wochen -

schritten „ für das öffentliche Leben " hält die fürchterlichen
Thatsachen , die wir eben aus den schon seit einiger Zeit
erschienenen Berichten der Fabrikinspektoren herausgeschält
haben , für wichtig genug um ihre Leser „ im öffentlichen In -

tereffe " damit zu beschäftigen . Dagegen hat eine Schaar
von fast 100 „ liberalen " Reichstagsabgeordneten der Welt

verkündet , daß fie fich vereinigi Häven zu einer deut -

schen „freifinnigen " Partei , in deren wirthschaftlichem

Programm der Schutz der „ freien Erwerbsthätigkeit " steht
— derselben , der die geschilderten , unheildrohenden Zu -

stände entwachsen find ! Und die Regierung ? Mit Kranken -

kassen und Unfallverficherung will fie einen Splitter
im sozialen Körper ausziehen , und ficht den Balken

nicht : die Zersprengung und Zettreibung der Familie des

großen Volkes , der breiten Unterlage , auf der fie allein

ruht und mit deren Schwinden fie selbst zusammen -
stürzen muß ! Solcher Lage der Dinge gegenüber , über die keine
Satire zu schreiben wirklich schwer ist , muß von den wenigen
Stellen , von denen er ausgeht , desto lauter der Ruf erschallen :

deutsches Volk , schaare dich um das Banner einer nur dann

wahren sozialen Reform, wenn fie mit einer allgemeinen großen
Aufbesserung des Looses deiner Arbeiter deinem eigenen , sonst
drohenden Untergange wehren will !

Wemiscktejs .
Ein Fürst alS Vagabund , Dieb « nd Betrüger . Der

russische Fürst Ettstow wurde vor Jahren wegen Vagabondage
von seiner Heimathsgcmeindc im Kaukasus zur Verbannung
nach Sibinen verurtheilt . Er entzog sich aber dieser Strafe
durch die Flucbt icks Ausland . Nachdem fich der edle Fürst
einige Zeit in Deutschland und Oesterreich herumgetrieben und
daselbst viele Schulden kontrahirt und Betrügereien verübt
hatte , wandte er fich nach Frankreich , wo er gleichfalls von
Betrügereien lebte . Das Versailler Gericht verurtheilte den
Fürsten wegen Verbrechens des Betruges zu drei Monaten
Kerker . Fürst Eristow entzog fich aber dieser Strafe , indem er
fich wieder nach Deutschland flüchtete . Hier beschwindelte er
mehrere Juweliere um hohe Summen und flüchtete sich, nach -
dem er im Berliner Gefängnisse zwei Jahre zugebracht , zurück
nach Frankreich . Hier nahm er seinem Bedienten und seinem
Portier hohe Kautionssummen ab und verschwand mit den -
selben , angeblich aus Furcht vor der — Cholera , nach Italien .
Das Panser Strafgencht veruitheilte ihn wegen Defraudirung
von fremden Geldern zu fünf Jahren Zuchthaus und zur Zah -
lung von 3000 Francs .

Für die Arbeiterkolonie Ricklingen find bis 25 . Juni
147,825 M. 56 Pf . eingegangen , in dieser Summe find die
von der Provinzialhauptlasse eingegangenen 14 000 M und
außerdem an Mitäliederbciträgen erhalten aus Schleswig 227 M. ,
aus dem Kreise Südcrdithmarschen 265 M. 30 Pf. , aus dem
Kreise Pinneberg 493 M. 10 Pf . , aus Lübeck vom Verein zur
Beseitigung der Hausbettlei 300 M. , von dem Komitee in
Hamburg 5000 M. Nach dem neuesten Bericht ist die Nach -
frage um Aufnahme auch noch jetzt während der Heuernte recht
bedeutend ; von 349 Entlassenen erhielten durch Vermittelung
der Kolonie 183 Stellung und mußten wegen Ucberfüllung der
Anstalt nicht weniger als 1032 Nachsuchendes b-
gewiesen werden ; zunächst wurden bei der Aufnahme be -
rückstchtigt die Angehörigen unserer Provinz , sowie diejenigen
Hamburg ' s und Lübeck ' s . — Man steht , wie primitiv es noch
mit den Arbeiterkolonien in Deutschland aussteht .

Ueber einen Hexenprozefi , welcher vor dem Schöffew
gericht zu Löbau im Königreich Sachsen verhandelt wurde ,
wird von dott Folgendes berichtet : Dem Kleingättner Johann
August Kricgcl in dem wendischen Dorfe Särka wollten die
Kühe nicht mehr den rechten Nutzen geben ; er äußerte fich des -
halb dem zu Rothe gezogenen thierärztlichen Gehilfen Ärabant
gegenüber , daß seinen Kühen von einer Hexe „ etwas angethan "
sein müsse , und als er in Begleitung des thierärztlichen Ge -

In der Gegend des Siebcngcbirges war es , da machte er
eines Tages Halt an einem reizenden Punkte . Vor fich hatte er
den herrlichen Strom , die fich übereinander thürmendcn Berge ,
an deren Fuß fich hübsche Dörfer und Flecken , reiche und be-
scheidene Villas und Landhäuser schmiegten . Auch ihm zur
Seite erhob fich auf mäßiger Höhe eine prachtvoll « und große
Villa , von herrlichen Anlagen und Gärten umgeben , von
Weinbergen überragt , wie er durch das weit offene Gittetthor
hatte bemerken können , an dem er vorübergckommen . Die Um -
fassungsmauer des Landfitzes trug an ihrem einen Ende einen
geschmackvollen Pavillon ; unter vicsem , am Fuße der Mauer ,
war eine bequeme Steinbank angebracht für den Wanderer ,
welcher den Anblick der schönen , farbenprächtigen Landschaft
länger und in Ruhe genießen wollte .

tier hatte Remy fich niedergelassen .
n der Ferne brauste ein Dampfschiff heran . An einer

Landungsstelle , an der Remy vor etwa einer halben Stunde
vottibergegangen , legte es an . Er hatte dott mehrere leere
Equipagen bemerkt , welche auf Passagiere des Bootes harrten
und nun rasch die Straße daherkamen , dichte Staubwolken
aufwirbelnd . Auf ihn zu kamen die Wagen ; er konnte ihre In
fassen sehen . Es waren Herren und Damen, alt und jung , wie
auch Kinder in verschiedenem Alter . Es mußten reiche Leute
sein , das kündete ihr Aeußeres sowohl , als auch die Eleganz
der Wagen und Geschirre . Immer näher kamen fie und bogen
nun in das Gittetthor der Villa ein , bei der Remy weilte .

Es ist wohl der Befitzer des schönen Gutes mit seiner
Familie oder mit Gästen , dachte Remy . Es müssen glückliche
Leute sein !

Und von der Gegend wendete er den Blick ad und zur
Erde ' in tiefes , wehmüthiges Sinnen verfiel er .

Da hötte er über fich reden .
Es waren die heimgekehtten Herrschaften , welche , Alt und

Jung in den Pavillon getreten und hier wohl einen Imbiß
nehmen wollten , wie das Klappern der Teller und Gläser
deutlich verkündete . Lustig jubellen die Kinder über die schöne
AuSficht , ruhiger sprachen die Stimmen der älteren Leute . Ein
überaus banges Gefühl überkam Remy . Er wollte sich erheben
und wetter wandern . Da schlug ein Name an sein Ohr . so
bekannt , mit Macht Erinnerungen in ihm weckend , daß er wieder
auf seinen Sitz zurücksiel und gebannt , atheinlos den Stimmen
den Reden über seinem Haupte horchte .

Immer mächtiger hob fich seine Brust ; er glaubte die
Stimmen erkannt zu haben .

Vor seinen Augen schwirtte es und mit den Händen mußte
er fie bedecken .

Dann warf er fich von der Aufregung überwältigt und
fast weinend den Namen „Friedet ! " rufend , mit dem Ober
körper auf die Steinbank nieder .

In diesem Augenblick beugte sich ein Kind , ein junges
blühendes Mädchen , über die Bnistung des Pavillons und
schaute auf die Straße . Das Kind erblickte den auf die Stein -
dank hingesunkenen Mann und erschrocken , voll Mitleid , theilte
es seine Bemerkungen den Eltern mit .

Zwei Herren sahen nun hinab auf den scheinbar Bewußt
losen . Sie verließen sofott die Gesellschaft , um rasche Hilfe
zu bringen .

Hilfen auf dem Wege nach dem Witthshause einer gewissen
Bossack begegnete , stand eS für ihn fest , daß diese die Hexe sei .
An den darauf folgenden Tagen hatte nun Knegel nichts
Wichtigeres zu thun , als die arme Bossack im ganzen Dorfe
als Hexe zu verschreien . Dem unschuldigen Frauenzimmer
wurde in Folge dessen settens der abergläubischen Bevölkerung

o arg zugesetzt , daß es fich schließlich keinen anderen Rath
wußte , als die Hilfe des Genchtes in Anspruch zu nehmen .
Letzteres verurtheilte Knegel wegen Beleidigung zu 30 Mark
Geldstrafe .

Ein österreichisches Provinzialblatt brachte kürzlich fol -
gendes Inserat :

„ E ine W i t t w e,
die noch im Befitze der vollständigen Garderobe ihreS
seligen Gatten ist , wäre geneigt , wenn fich ein passender
Herr fände , wieder in den Ehestand zu treten . "

In diesem zarten Anerbieten ist ausdrücklich von einem
„ passenden Herrn " die Rede . Damit ist wohl ein Herr ge -
meint , dem die Garderobe des Seligen paßt .

Ein Augenarzt , welcher durch die schwindelhaften An -
zeigen einer Salbe nicht in gutem Ruf bei seinen Berufsgcnoffen

tand , rühmte fich der erreichten Erfolge . Ein Kollege sagte
darauf : „ Ich weiß , Ihre Salbe ist so, daß man die Augen
mit nichts besser bestreicht . "

Wölfe im Sommer . Daß in strengen Wintern aus
Rußland die Wölfe über unsere östlichen Grenzen herüber
kommen , ist wohl allgemein bekannt , ebenso wie das zeitweise
Erscheinen dieser Raubthiere in Lothringen , wo fie aus den
Ardennen kommen ; aber daß der Wolf in deutschem Gebiet
auch noch ständig , d. h. auch während des Sommers seinen
Aufenthalt hat , dürfte noch Mancher nicht wissen . Dies ist
aber im Regierungsbezirk Trier der Fall . So hat in ver -

Omer
Woche der Muhlenbesitzer Eckett aus Knorrschicd eine

: Wölfin erlegt , wofür der Staat 36 Mark Schußprämie
bezahlte . Ferner wurde bei Losheim , einem Otte desselben
Regierungsbezirks , ein Mäher am frühen Morgen von einem
Wolfe attackirt , den Ersterer fich nur durch lautes Schreien vom
Leibe halten konnte . Erst als noch einige Mäher hinzukamen
und vereint mit ihren Sensen auf den dreisten Wegelagerer
losgingen , gab Meister Jsegnmm Fersengeld .

Ein Baier besteigt kürzlich in sehr wackeligem Zustande
den Dampfer auf dem Starnberger See . Da er durch seine
schwankenden Bewegungen allerlei zerbrechliche Gegenstände
und auch Passagiere anrempelte , rief ihm der erzürnte Kapitän
zu : „ Wollen Sie mal ruhig sein und sich niedersetzen , sonst
werf ' ich Sie in den See . " Darauf der Baier : „Bald' st
mir das nochmal sagst , säuf i die ganze Lach ' n aus , nacha
kannst mit Deinem Schlitten auf ' m Sand hamfahren . "

„ HeirathS - Kammer " , Institut für Ehevermitteluna in
Deutschland , nennt sich das allerneuste auf den Geldbeutel der
Dummen spekulirrnde Unternehmen . In dem Zirkular , welches
anscheinrnd an eine große Anzahl gut situirter Herren und
Damm versandt worden ist und welches als Motto den Bibel -
vers trägt : „ Es ist nicht gut , daß der Mensch allein sei ", heißt

i u. A. : „ Das unter dem Titel „ Hcirathskammer " am 1.
luli 1384 begründete Institut bezweckt die Vermittelung von

Bekanntschaften zwischen Personen verschiedenen Geschlechts be -
Hufs Verehelichung ; es erstreckt seinen Wirkungskreis über ganz
Deutschland und will eine innigere Vermischung der ver -
schiedencn deutschen Stämme herbeiführen , ohne Rücksicht auf
Stand , Vermögen und Alter und Glauben . . . . Für die Be -

Nutzung der Hcirathskammer haben in Berlin Wohnende 6 Ml . ,
Auswättige 9 Mk . zu zahlen . Fühtt die Bekanntschast zur
Ehe, so zahlen beide Theile folgende Belohnung an die

Heirathskammcr : 1 pCt . des Jahres - Einkommen ( bei 6000 Mk .

also 60 Mk . jährlich ) , 1 pCt . des vorhandenen Vermögens ( bei
60,000 Mk . also 600 Mk. ) , 1 pCt . der Zinsen des Bermögens
2400 Mk . Zinsen ( also 24 Mk . jährlich ) , ferner 1 pCt . vom
Vermögen , welches ihnen später etwa durch Erbschaft zufallen
sollte ( 100,000 Mk . brächten noch 1000 Mk . extra ) , worüber
ein Verpflichtungsschein zu unterzeichnen ist . " Fühtt die Be -
kanntschaft nicht zur Ehe, so wird huldvollst gestattet , gegen
nochmalige Entttchtung von 6 bezw . 9 Mk . ferner Mitglied der
Heirathskammcr zu bleiben . Sehr originell ist folgender
Passus : „ Um diese Eventualität zu vermeiden , prüfe man
ernstlich a. ob der andere Theil wirklich diejenigen Eigenschaften
hat , welche Einem den dauernden Befitz desselben wünschens -
wetth machen ; ergiebt es fich , daß dies nicht der Fall ist , so
kann der Gegenstand ohne Kosten gewechselt werden . "

In wenigen Augenblicken standen sie an Remy ' S Seite .
Es waren Männer von etwa vierzig Jahren . Der Eine

zeigte ein schönes männliches Geficht , von einem starken , doch

wohlgepflcgten Vollbatt umrahmt , während das volle , etwas
seist « Antlitz des Andern glatt rasttt war und so die Gutmü -
thigleit und Zufriedenheit , die seinem , mit einer recht behäbigen
Corpulenz ausgestatteten Inhaber innewohnen mochte , recht
deutlich zur Schau trug .

Beide glaubten einen Ohnmächtigen vor fich zu haben und
wollten ihm beistehen .

Doch nun hob Remy langsam den Kopf ; er schien den
Herren unbekannt zu sein , obgleich der Dicke immer erregter in
das bleiche eingefallene Geficht schaute .

Nun wendete Remy diesem den Blick zu.
Er sah ihn so ftoh und doch auch wieder so tief traurig

an — seine Augen wurden naß — dann streckte er zitternd
die Hände nach ihm aus , und mit schwacher Stimme , fast zö-
gernd ncf er :

Friede ! !
Der Dicke hatte ihn schon erkannt .

, Remy ! schrie er im gleichen Augenblick und zog den armen
wiedergefundenen Freund an seine Brust , sein Gesicht mit Küssen
und Freudenthränen , die seine ehrlichen Augen reichlich wein -
ten , dedeckend und benetzend .

Lange dauette die Umarmung , denn Beider Herzen waren
zu voll , und besonders Remy mußte fich durch Thränen Lust
machen , bevor er zu reden vermochte .

Nun aber drängte fich der andere Herr hinzu , indem der
Sänger sofort Gerhard wiedererkannte .

Doch auch die übrigen Glieder der Familie waren hinzu -
getreten , als fie die Umarmung Friedcls und des Fremden
aeseben . Wie freuten fie fich . als fie durch die Jubelruft
Friedcls erfuhren , daß dieser seinen Jugendfreund Remy so
unerwartet wiedergefunden ! Wie herzlich wurde er von Alle «
willkommen geheißen !

Da war der alte Herr Elsen , nun ein Mann mit lange «
weißen Haaren , und seine Gattin Elisabeth , Madame Annette
Grein , eine klein « runde Dame , fast so rund wie ihr pttt
Gemahl , doch noch immer hübsch und besonders heiter wie *«
ihrrn früheren Jahren . Auch Madame Helene Elsen fehlte
nicht , die eine schöne, stattliche , wenn auch etwas ernste Fra «
geworden war ; fie führte an der Hand zwei junge Äädche «-
ihre Töchter . Die anderen Kinder der beiden Fanülim kaine «
ebenfalls herbeigcsprungen , Groß und Klein , und Alles
drängte fich jubelnd um den Wiedergefundenen , den Freu «*
d « s Vaters , der Familie , ihn in herzlicher Weise begrüßend.

Remy vermochte fich kaum zu fassen , doch fühlte er ,
ein neues Glück in sein armes todtkaltes Herz einzog und f *

neu belebte , und so viel es seine Kräfte nur erlaubten , ZW .
et dies und gab seiner Freude darüber Ausdruck . Sein er-

genes Schicksal schien er in diesem Augenblicke vergessen r
nabcn — doch die Freunde lasen es zu ihrem Schrecken, ( 0 ?
Trauer auf seinem bleichen eingefallenen Antlitz , und Blwe

wechselten fich mtt einander , welche von ihrer Bcsorgniß spraa ) ««'
sich sagten , daß die schonendste , vorstchtigste Behandlung �

Leidenden heiligste Pflicht sei .
( Schluß folgt . )
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